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MeineHerren!
J. ein Beruf um ſo wunſchenswerther, je

großer der Wirkungskreis iſt, in welchen er uns verſetzt,
je weiter das Feld iſt, welches er uns ofnet, um darinn
den Samen der Gluckſeligkeit auszuſtreuen, je mehr wir

durch denſelben beides, Gelegenheit und Macht erhal—
ten, zum Wohl unſerer Nebenmenſchen beyzutragen; ſo
haben Sie, meine Herreu, die Sie ſich dem unmittelbaren
Dienſte des Staates als Kameraliſten widmen, die ge—
rechtene Urſach, ſich zu Jhrer Wahl und Beſtimmung
Gluk zu wunſchen.

Wenn ein Regent, nach dem Urtheil der Weiſen,
nur darum der beneidenswurdigſte Sterbliche iſt, weil.
er die großte Macht beſitzt, den edelſten Trieb deſſen
große Seelen fahig ſind, zu befriedigen, den Trieb,
Gluckſeligkeit um ſich her zu verbreiten, woraus der hoch
ſte Grad eigner Gluckſeligkeit entſpringt, muß da nicht
jeder Beruf um ſo wunſchenswerther ſeyn, je naher er
uns auf der Leiter der burgerlichen Verhaliniſſe derjeni—
gen erhabenen Staffel entgegenfuhrt, welche den Regen—
ten uber das gauze Volk erhebt, von wo aus er die
Bedurniſſe des Ganzen und aller ſeiner Theile uberſieht,
von wo aus er zugleich mit ſcharfſichtigem Blick die Mittel
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entdeckt, dieſe Bedurfniſſe und Mangel zu heben, und
ihre Quellen zu verſtopfen? Und dieſe Staffeln ſind
es, denen Jhre Beſtunmung, meine Herrn, Sie entge—
gen fuhrt. Sie freuen ſich der großen Hofnung, die
edlern Werkzeuge zu werden, wodurch Furſten das Wohl
ihrer Staaten befordern. Denn ſelbſt durch die Gren—
zen der menſchlichen Krafte eingeſchrankt, bedarf der Re—

gent treuer und erleuchteter Diener, die die große Laſt,
die auf ſeinen Schultern ruht, ihm zu erleichtern, ge—
ſchickt ſind; die theils die Entwurfe, die er zum Beſten

des Staates erſann, ausfuhren, theils durch ihren
Rath ſeine Entſchluße beſtimmen und leiten, und unter
welche er einzelne Theile der Staatsregierung vertheilt.
Die Pflichten dieſer Diener des Furſten, oder vielmehr
des Staates, ſind alſo nicht weniger edel, als diet des
Regenten ſelbſt. Sie arbeilen mit ihm gemeinſchaftlich,
mit vereinigten Kraften, drrch ſo nnzahlige Mittel dem
großen Endzweck, der Wohlfarth des ganzen Staa—
tes entgegen. Der Beruf des Kameraliſten iſt es
ganz eigentlich, nicht nur fur Beforderung des Nah
rungsſtandes und allgemeinen Wohlſtandes der Burger;
ſondern fur alles uberhaupt zu ſorgen, wodurch die
ſelben, ſo weit es moglich iſt, in der burgerlichen
Geſellſchaft gluckliher werden konnen Unter ihrer
Leitung wird die Geſchaftigkeit jedes einzelnen Burgers,
den nur Prioatabſichten treiben und in Bewegung ſetzen,
ein Beforderungsmittel zur allgemeinen Gluckſeligkeit.
Sie ſind die Seele eines ungeheuren Korpers, der durch

ſie Leben und zweckmafige Bewegung erhalt. Jhr Ein
fluß erſtreckt ſich auf alle, auch die kleinſten Theile, Pie
ſo manuigfaltig, und von ſo entgegengeſetzten Theilen ſie
auch ſeyn mogen, unter ihren Handen zu Werkzeugen

werden, die die in der Verbindung mogliche hochſte
Vollkommenheit befordern.
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Unſchlußig, ob ich mehr die Große und Hoheit
des Endzwecks verehren, oder den unendlichen Umfang
der Mittel, die zu ihm hinfuhren, bewundern ſoll, bin

ich feſt uberzengt, daß das edelſte Herz, und ein vor—
zuglicher Grad von Ausbildung der Seelenkrafte, beides
in einem Mann vereinigt, nur allein den wahrhaftig nutz—
lichen und wurdigen Diener des Staats ausmachen.
Ein edles Herz, weil dies allein gegen die unſelige Ver—
ſuchung ſichert, die Macht, die ſeinen Handen in der

Abſicht anvertranet wurde, dadurch das Beßte des
Staats zu befordern, dieſer Abſicht entgegen, zu ſeinem
Privatvortheil anwenden zu wollenz und ein ausgebilde
ter, mit vielen und mannigfaltigen Kenntniſſen bereicher-

ter Verſtand, weil ohne ihn auch die edelſten Abſichten
und Entwurfe in einer ſo unendlich kunſtlichen Maſchine,
als der Staat iſt, nicht nur unansfuhrbar bleiben muſſen,
ſondern ſelbſt nur allzuleicht entgegengeſetzte ſchadliche Wir

kungen hervorbringen konnen.

Zwar ſind Gute des Herzens, und zweckmaßigeErleuchtung des Verſtandes nothwendige Eigenſchaften

fur jeden Menſchen in allen nur moglichen Verhaltniſſen,

wenn er ſeine Beſtimmung erreichen, ſeine Pflichten er
fullen will, und wenn die Erfollung dieſer Pflichten
ſelbſt eine Quelle der erhabenſten Gluckſeligkeit fur ihn
werden ſoll; Aber in dem großten moglichen Grade
werden dieſe Eigenſchaften des Herzens und Geiſtes von
deuenjenigen erfordert, von denen das Wohl unzahliger
ihrer Nebenmenſchen abhangt, deren. Handen ein mehr oder
minder großer Grad von Macht auvertraut iſt, durch deren
gute oder ſchlimme Anwendung uber tauſende entweder
Gluckſeligkeit oder Verderben verbreitet werden kann.

O wie ſehr wunſchte ich in dieſem Augenblick, daß
die ganze Macht der Beredſamkeit, daß die Kraft der
lebhaften ſchopferiſchen Darſtellung mir zu Gebote ſtunde,
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um Jhnen, meine Herru, ein vollkommenes Bildniß eines
rechtſchaffenen wurdigen Kameraliſten aufſtellen, und
Jhnen alle die großen und edlen Eigenſchaften in vollem
Lichte ſchildern zu knnen, die ihm die Achtung und Liebe

aller Weiſen und Edlen erwerben. Denn ſo verachtungs
wurdig jene Klaſſe der Kameraliſten iſt, die ohne Hin
ſicht anfs gemeine Beſte ihre Macht unb das Vertrauen
des Regenten zur Erreichung von Privatabſichten, ſowol
des Regenten als threr eignen misbrauchen; ſo liebens—
wutdig iſt der Mann der mit edlen Eifer ſeine ganze
Gluckſeligkeit darin ſetzt, in ſeinem Wirkungskreiſe die
Pflichten ſeines Berfus zu erfullen, und die Maße der
allgemeinen Gluckſeligkeit zu vermehren. Auf ihn ſtromt
der Segen der Nation, deren Wohlthater er iſt und
ſeyn Andenken bleibt unvergeßlich. Allein das Bewußt—
ſein memer Schwache erlaubt mir nicht, ein vollſtandiges

„Gemahlde eines ſolchen auch nur zu verſuchen; erwar
ten Sie, meine Herru, daher mehr nicht, als ein bloſſes
Schattenbild dieſes großen Gegenſtandes, rinen ſchwachen

Unmriß, geztichnet von einer ungeubten ſchuchternen Hand.

Der Zweck aller Edlen und Tugendhaften, das
Wohl anderer, die Vervollkommung des Zuſtandes ſeiner

J

1 Nebenmenſchen und Mitburger, iſt auch ſein erſter und
yochſter Zweck. Aber ſein Wohlwollen, ſein Eifer,

Gluckſeligkeit und Wohlſtand um ſich her zu verbreiten,
erweitert ſich zugleich mit ſeiner Macht, erſtreckt ſich
nicht blos uber eine kleine Anzahl einzelner Gegenſtande,
ſondern uber den ganzen Staat, dem er dient. Jedes
Mitglied deſſelben, jedes, auch das geringſte, hat, wo
nicht unmittelbatr, doch mittelbar Autheil an ſeiner
Sorgkalt; uber alle erſtrecken ſich die wohlthatigen Wir—

kungen ſeines Eifers, ſeiner. unermudeten Furſorge, de

nen er alle ſeine Tage und Stunden, ſeine Krafte des
Geiſies und Korpers, ſeine Bequemlichkeiten und Ver—
gnligungen, ſeine Erholungen und ſelbſt die nachtliche

Ruhe
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Ruhe aufopfert, ſo bald es die allgemeine Glackſeligkeit
fordert. Er kennt keine großern Freuden, als das Be
wußtſein, feine Pflicht zu erfullen, und ſelbſt unter den
Geſchaften, die dieſe Pflichten ihm auflegen „iſt keines,
deſſen Betreibung zu einigem Nachtheile der ubrigen, ihm
zum Lieblingsgeſchafte wurde. Den ganzem Umfang ſei—

ner Pflichten.erfullen, das iſt ſeine Lieblingsneigung. So
oft er ſich daher genothigt ſieht, einem Theil der Geſchaf
te, ſeinen Untergebenen zu uberlaſſen, ſo nimmt er bey
der Auswahl dieſer Geſchafte auf nichts anders Ruckſicht,
als auf die großere oder mindere Gefahr, welche mit der
etwannigen fehlerhaften Ausfuhrung derſelben verbun—

den iſt.

Stets bemuht und geſchaftig, neue Verbeſſerungen

vorzuſchlagen und einzufuhren, wenn es die Umſtande
fordern, iſt er doch weit entfernt, ein Projektmacher zu
werden, deſſen Abſicht mehr iſt, zu glanzen, als zu
nutzen. So fuhlbar ſein Herz fur jedes verdiente
Lob iſt, wodurch der Furſt ihn ſeiner Gnade und ſeines
Beyfalls, das Volk ſeiner Achtung und Berehrung ver
ſichert, eben ſo fuhllos iſt er gegen jeden ungerechteu nicht
verdienten Tadel. Jhn kummert weder die Unzufrieden—
heit des Furſten, den Eigennutz, oder andere unedle Lei—
denſchaften verblenden, noch der Tadel der Thoren, die
zu ſchwach, den Zuſammenhang des Ganzen zu ubere
ſchauen, Unvollkommenheiten da entdecken, wo der Scharf

ſichtigere bald verſteckte Vollkommenheiten bewundert,
bald uber nothwendige Mangel mit um ſo mehrerer Nach—
ſicht hinwegblickt, weil ſie zu Quellen hoherer Vollkom
menheiten gemacht, oder doch in Verhaltniſſe geſetzt

wurden, in denen ihr Einfluß jenem erhabenen Endzweck
am wenigſten zu ſchaden vermag. Weder jene Unzufrie
denheit, die ihm nur ein Beweis mehr fur die Gute ſei—

ner Handlungen iſt, noch dieſer Tadel, der min—
der ihn, als vielmehr die unvermeidliche Unvollkom—
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menheit aller endlichen Diuge trifft, ſind vermogend ihn

von derjenigen Bahn, auch nur um einige Schritte ab
warts zu lenken, die ſeine Pflicht ihm vorſchreibt, und
auf der ihn der innere Beyfall des eigenen Gewiſſens
begleitet.

Bttets hjnſchauend mit feſtem unverwandten Blicklauf

ſeine Pflicht, und auf das allgemeine Wohl, muſſen
alle Privatverhaltniſſe aus ſeinem Geſichte ſich verlieren.
Jm Dienſte des Staats zieht er nichts, als nur deſſen
Wohl zu Rathe. So gtoß immer die Liebe und Zu
neigung ſeyn muß, die der Mann, der ſo in ſeinem Be
ruf ſtets nur darauf bedacht iſt, ſeinen Mitburgern durch
heilſame Anſtalten und Einrichtungen einen großen Grad
butgerlicher Giuckſeligkeit zu verſchaffen; ſo groß, ſa—
ge ich, die Liebe, die Zuneigung, der Freundſchafts—
eifer dieſes Mannes gegen diejenigen ſeyn muß, die die
Natur durch engere Bande mit ihm verband, oder die
Gleichheit vrs Tharakters, die Uebereinſtimmung im Den—
ken und Empfinden, zu nahern Freunden ihm beſtimmte,

ſo findet ſie doch ihre Grenzen, ſo bald ſie mit der Liebe

des Vaterlandes und mit der Pflicht ſeines Amtes zuſam
menſtoßt. Jede andere Pflicht hort auf, ihm Pflicht zu
ſeyn, ſo ſeht ſein fuhlendes Herz oft ſich dagegen empo
ren mag, ſobald eine heiligere Pflicht ihm ruft, die
das Beſte des Staats zu befordern.

Durch erhabne Entwurfe zu neuen erſprieslichen
Einrichtungen und Verbeſſerungen begeiſtert, belebt von
einer brennenden Begierde, von einem unaufhaltbaren Ei
fer, dieſe Entwurfe auszufuhren, uud wirklich zu machen,
muß der eifrige Kameralbediente noch oft mit einem viel—

kopfigen Ungeheuer, mit der kurzſichtigen und verblende
ten Menge kampfen, die bald von Vorurtheilen, von
eintm angebohrnen Wiberwillen gegen alle Neuerungen
angefenert, bald von einigen eigennutzigen, oder eifer—

ſauch



ſuchtigen Mauchtigen aufgewiegelt, gegen ihren eignen Vor

theil und gegen ihren Wohlthater ſtreitt. Wie edel
muß da nicht das Herz desjenigen Mannes ſeyn, der
dennoch in ſeinen Vorſatzen ausharrt, der ſelbſt diejeni
gen glucklich zu machen, alle ſeine Krafte anſtrengt, die

mit den Waffen in der Hand der Gluckſeligkeit, die er
ſchafft, den Eingang in ihre Hutten verwehren; wie aus
gebildet, wie geſetzt der Charakter, der das leidenſchaft
liche Feuer maßigen kann, und ſchrittweiſe die Gluckſe—
ligteit verbreitet, der er ſo gern gleich einem wohlthati
gen Regen, ſchnell herabzuſtrdmen gebote; der mit
ſeine Verbeſſerungen, anfangs allemal nur erſt
da, wo ſie am nothwendigſten und leichteſten ſind,

zu Werke geht und dann in jedem glucklichen Fort—
gang neue Mittel zu ſeinem Endzweck entdeckt. deren
er ſich zwar langſam und allgemach, aber um deſto
wirkſamer bedlenet; der durch die großten Hinder—
niſſe ſich nicht abſchrecken laßt, ſondern ſtandhaft ſeine
wohluberlegten Entwurfe ausfuhrt, und ſich mit der zu
erwartenden Freude uber die endlich gelungenen Bemu
hungen troſtet.

7

Zwar iſt jene Schwurigkeit, ſo groß ſie auch im
mer ſeyn mag, ſo oft ſie ſich bey Ausrottung herge
brachter fehlerhafter Einrichtungen dem eifrigen Ka—
meraliſten als Verbeſſerer in ihrer ganzen Macht entge
genſtellt, dennoch bey weiten nicht die einzige, die ſei—
nen Eifer fur alles was gut iſt, ſeine Klugheit kunſtlich
entworfene Plane mit eben ſo vieler Ueberlegung anszu
fuhren, ſeine Standhaftigkeit und Beſtandigkeit, ſein
Ausharten bey einem einmal vorgeſetzten guten Endzwe
cke, auf die Probe ſtellt; allein ich wurde mich meinem
Zwecke zu wider in ein allzuweites Feld verlieren, wenn

J

ich dieſe Schwurigkriten alle neben einander aufſſtellen

wollte.
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Jch begnuge mich, jene einzelne Zuge zu dem
ſchwer auszufuhrenden Bildniſſe eines vollkommenen
würdigen Kameralbedienten entworfen zu haben, und
verlaſſe dieſen Gegenſtand mit der feſten Ueberzeugung,

daß derjenige, der ſelbſt dieſe mangelhafte Schilderung,
dieſes bloſſe Schattenbild nach ſeinen auſſerſten Umriſſen,
zu erhaben findet, nicht blos ſich, ſondern uberhaupt
unerreichbar halt, den Gedanken aufgeben muſſe, je ein
nutzlicher, auch minder nutzlicher Diener des Staats zu

werden, als der iſt, auf den jene Schilderung paßt.
Aus der Wurde des Menſchen ſelbſt, lieſſe ſich nicht nur
obne Schwurigkeit die Moglichkeit, ſondern auch aus der
Cifahrung, aus der Geſchichte alter und neuer Zeiten
die Wirklichkeit ſolcher Kameraliſten beweiſen, und wepnn
ich hier keine Namen nenne, ſo geſchieht es blos darum,
damit nicht Erfahrnere ſich wundern mochten, warum
ich nicht mehrere nenne.

Zwar habe ich freilich bey jener Schilderung vor—

zuglich anf die erſten und vornehmſten Diener des Staats
Auckſicht genommen, auf diejenigen, denen ein vorzugli—

cher Grad von Macht anvertraut iſt, in die Maſchine
des Staats zu wirken, auf diejenigen, deren Wirkungs

L

kreis einen beſonders großen Umfang hat. Dieſe ſind
es eigentlich, welche jene Eigenſchaften des Geiſtes und
Herzens in einem vorzuglich hohen Grade beſizen muſſen,

ſie ſind es, denen jene Pflichten in ihrem weiteſten Um
fange obluegen. Allein bei einer nahern Erwegung
wird jeder leiche finden, daß die Forderungen, welche
der Staat an den Willen und an die Geiſteskrafte ſeiner
verſchiedenen hohen oder geringen Kameralbediente thut,

immer dieſelben, und nur den Graden nach verſchieden
ſind; und es iſt zugleich unſtreitig, dag der Staat der
glucklichſte ſeyn wurde, in dem auch die uiedern Staats
bediente von einem edlen Patriotiſmus entflammt, dieſem
Jdeale ſo viel als moglich ſich zu nahern bemüht waren.

Denn
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Denn unſtreitig iſt unter den verſchiedenen Staats—
bedienten der Kameraliſt derjenige, der den großten Einfluß

auf dit Gluckſeeligleit ſeiner Mitburger hat. Der
Unverſtand eines Richters ſagt der Herr v. Pfeiffer
kann einzelne Menſchen betruben, aber die fehler—
haften Einrichtungen des Kameraliſten verbreiten uber
ganze Provinzen und lange Zeiten Ungluck.

Nach, dieſen allgemeinen Betrachtungen uber die
Wurde des Kameraliſten, uber ſeine Pflichten, und uber
die Forderungen, welche der Staat au ſeinen Willen und
ſeine Geiſteskrafte thut, nahere ich mich nun meinem eigentli—

chen Endzweck, und komme auf die Betrachtuna der ver—
ſchiedenen Kenntniſſe, welche Sie meine Herren, die Sie
ſich dem Dienſte des-Staats in den ſo wichtigen Kame—

raluamtern, widmen, voruehmlich zu erwerben haben.

Erfordert irgend ein Studium anhaltenden und un—
ermudeten Fleiß und Cifer, ſo iſt es gewiß das Kame—
talſtudium; und weun es gleich ein nicht gemeines Vor—
urtheil iſt, das inſonderheit vor unſerer Zeit, meine Her—
ren, weit um ſich gegriffen hatte, daß die Kameralwiſ—
ſenſchaften, ohne großen Fleiß und Anſtrengung, und
als Nebenſachen oder durch bloße Uebung etlernt
werden lonnten, ſo halte ich' es dennoch hier nicht fur
nothig, mich mit der Widerlegung deſſelben aufzuhal—
ten, da beſonders in nenern Zeiten gelehrte und berunmte

Manner ſchon langſt dieſe Widerlegung ubetzeugend und
grundlich ausocfuhrt haben; ja da die Sache ſelbſt genug—
ſam fur fich ſpricht, ſo halte ich es nicht einmal der Muhe

werth, die großen und wichtigen Anſtalten, welche in
deu neueſten Zeiten viel. Regenten und Furſten getroffen
haben, num tuchtige Kameralbediente zum Beßten ihre
Staaten zu bilden, als Beweiſe meines obigen Satzes
aufzuſtellen. Das Gebiet der Kameralwiſſenſchaf

icn
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ten erſtreckt ſich eben ſo weit, als die verſchiedenen und
mannigfaltigen Theile der dffentlichen Staatsverwaltung

ſelbſt. Da nun der angehende Kameraliſt ſelten, vder nie
mit Zuverlaſſigkeit wiſſen kann, in welchen Geſchaften er

dereinſt Gelegenheit haben wird, dem Staate zu dienen;
vb ihn ſeine Beſtimmung zu Verwaltung der Polizeige
ſchafte entwedetr in Stäadten, oder uber Dorfer, ob zu
der Adminiſtration landesherrlicher Einkunfte, ob zu Berg
crts und Hutten, Forſt, Jagd, Zoll, Acciſeſachen,
n. ſ. w. ob zur Fuhrung der allgemeinen Landespolizei,
oder endlich in hohern Staatsbedienungen zur Direktion
des Ganzen fuhren werde; ſo erwachſt ihm daraus die
Nothwendigkeit, ſich mit allen zu dieſen verſchiedenen,
Geſchaften erforderlichen Kentniſſen in den dazu beſtimm

ten Jahren, bekannt zu machen, und jede Gelegenheit
in dieſer Abſicht zu nuzen. Ja wie kann der angehende
Kameraliſt auch nur mit einiger Zuverlaſſigkeit ſeine Nei—
gung und ſeine Fahigkeiten zu den verſchiedenen Staats-
geſchaften prufen, wenn er nicht mit den dazu erforderlichen

Kenntniſſen, wenigſtens mehr, als blos oberflachig be—
kannt iſt? Nicht zu gedenken, daß der Staat nur Ein
Korper iſt, deſſen Theile mit einander in der genaueſten
Verbindung ſtehen, woraus von ſelbſt folgt, daß dis zu
den verſchiedenen Theilen der Staatsverwaltung erforder
lichen Kenntriſſe, ebenfalls in genauer Verbindung ſtehen,

und einander die Hand bieten. Und zulezt; wem iſt es
wohl unbekannt, daß vielfaltig aus der Klaſſe der nie
dern, eigentlichen Kameraliſten, wenn ſie ſich in ihren
Aemtern hervorthun, die hohern Staatsbediente gewahlt
werden, die alsdenn eben darum weil ſie an der Regie
tung der ganzen Maſchine des Staats Antheil haben, auch
von allen einzelnen Theilen dieſer Maſchine genauere Ein
ſichten und einen noch weitern Kreis von nujlichen Ka
meral Keuntniſſen beſizen muſſen.



Wie groß muß nicht alſo der Umfang aller derjeni
gen Kenntniſſe ſeyn, die derzjenige einſammeln muß, wel
cher ſich in den Stand ſezen will, in einer oder der andern
der ſo verſchiedenen und wichtigen Kameralbediennngen dem

Staate erſpießliche Dienſte zu leiſten, und ſo will ich denn
jezt etwas ausfuhrlicher von den Kenntniſſen, die der
Kameraliſt ſich uberhaupt erwerben muß, handeln, und
in fruchtbarer Kurze nach meinen geringen Einſichten Jh
nen den Weg zeigen, zu denſelben zu gelangen.

Hier zerfallt nun meine Abhandlung in zwey Theile;
in dem erſten werde ich zeigen, wohin der angehende Ka—
meraliſt auf der Univerſitat ſeine Bemuhungen richten
muß, und im zweyten, was ihm nach zurukgelegten aka—
demiſchen Jahren ubrig bleibt. Denn ſo wenig z. B.
der von der Unwerſitat abgehende Juriſt gleich geſchickt
iſt ein Richter zu werden, eben ſo, und noch mehr muß
auch der Kameraliſt noch nachher die eigentlich praktiſchen
Kenntniſſe ſich zu erwerben ſuchen.

Auf der Univerſitat muß der ſich bildende Kame—
raliſt die Theorien mehrerer Haupt- und Nebenwiſſenſchaf-
ten ſtudiren, und dieſe ſind es, die ich Jhnen hier kurz—
lich, ihr gegenſeitiges Verhaltniß, und die Methode jede
derſelben zu lehren und zu lernen, angeben will. Gie
werden daraus nun noch deutlicher den großen Umfang
aller der Kenntniſſe, die, man von einem vollkommenen
Kammeraliſten erwartet, erkennen, ſich aber durch die
Menge derſelben nicht abſchrecken laſſen; denn wenn ich
Jhnen hier den ganzen Umfang ſchildere, ſo iſt damit
nicht gleich geſagt, als mußten ſie alle dieſe Wiſſenſchaf
ten jede ganz ergrunden, und von allen alles wiſſen. Das
wurde eine nicht zu erfullende Forderung ſeyn. Jndeß
muſſen Sie doch mit den ganzen Umfange derſelben bekannt

ſeyn, die wichtigſten ſich vorzuglich eigen machen, mit den

ubrigen aber wenigſtens bekannt ſeyn, und die Hultis—

mit
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mittel kennen, ſie weiter und grundlicher zu erforſchen, ſo—

bald es die Umſtande und eines jeden beſondere Lage her
nachmals notbig machen. Der welcher das Ganze und
deſſen Theile kennt, denz wird es nachmals wenig Muhe
koſten; die ſpeciellern zu dieſer oder jener Kameralbedie—

J
nung nothigen Kenntniſſe zu erwerben.

Der vollkommene Kammeraliſt mußte faſt von allen
Theilen der Gelehrſamkeit einige Kenntniſſe beſizen, denn
uber alles erſtreckt ſich die Sorge einer weiſen Regierung im

z31 Staat, z. B. von der Arzneykunde, wegen der Medicinal

in1 und Geſundheitsanſtalten, von der Padagogik, wegen
Ju der Sorge fur Schnlen und Univerſitäaten, u. ſ. w. Allein
11 wenn gleich der Kameraliſt als Polizeybedienter oder in

1

gleichen Gegenſtanden zu ihun bekommt, ſo kann man
doch unmdglich dem Kameraliſten das Studinm aller die—
ſer Wiffenſchaften aufburden. Eben ſo wie der Richter
ſich in vielen Fallen die in ſeinen Amtsgeſchaften vorkom
men, ſich die Kunſtverſtandigen bedient, eben ſo wird auch
der Kameraliſt bey ihnen auf gleiche Weiſe Unterſtuzung
ſuchen durſen. Umdaher nicht is Uebertriebene zu fallen,
begnuge ich mich nur diejenigen Kenntniſſe und ſie. leh-
rende Wiſſenſchaften anzugeben, die man mit vollem
Recht von ihm erwartet, und denen er auf der Univer—

ſa Fglß dſ B uh wo nehrnlich wid

1 ten ſich legen.
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die Grundſaje lehrt, die Kameralgeſchafte verſchiedener

Art zu betreiben, die ſo genannte Kameralwiſſenſchaft;
eine Wiſſenſchaft, die unter ſo auſſerordentlich vielen
verſchieden Geſtalten, aus ſo verſchiedenen Geſichtspunk—

ten, und in ſo verſchiedenen weitlauftigern oder engern
Grenzen bisher gelehrt worden, wie man faſt von keiner
andern ein Beiſpiel hat. Jch halte mich der Kurze we—
gen, meine Herren, hier nicht weiter dabey auf, Jhnen
die verſchiedenen Methoden und Geſtalten zu zeigen und—

zu beleuchten, in weelchen man bisher dieſe Wiſſenſchaft
gelehrt, iwelches ich bis auf meine Vorleſungen ver—

ſpare. Jch bemerke nur, daß wenn man grundlich voll—
ſtandig und praktiſch dieſe Wiſſenſchaft lehren will, man
den ungegrundeten, in altern Zeiten zufallig aufgekom—
men, und nachher ohne Grund beybehaltenen Unterſchied
zwiſchen Politik und Kameralſyſtem aufheben, aus beiden
ein Ganzes machen, darm alle Grundſaze, Mittel und
Anſtalten zur Beforderung des allgemeinen Beßtens lehren,

und was dieſen Zweck nicht hat, daraus verweiſen muſſe.
Die Landwirthsſchaftswiſſenſchaft, Technologie, und Kauf—
mannswiſſenſchaft, die man bisher in dem Kameralſyſtem
zuglelch mit abgehandelt hat, haben, wie ich unten zei—

gen werde, andere nahere Zwecke, und ſind an ſich wich—

tig genung in beſondern Vorleſungen fur die Kamerali—
ſten gelehrt zu werden. Heut zu Tage brancht man nicht
wie vielleicht ehedem, ſo viel in eins zuſammenzupreſſen,
um dadurch ſeine Unwiſſenheit zu verbergen, oder dadurch
Zuhoher anzulocken; denn theils iſt das Kameralſtudium
heutiges Tages excolirter, theils ſieht man ſeine Nuz

lichkeit und Nothwendigkeit wenigſtens mehr deun ehedem
ein. Die. Hauptwiſſenſchaft des Kammeraliſten iſt alſo
eine ſich bis aufs kleinſte Detail verbreitende Politik, oder
wenn man ſie lieber ſo nennen will, Kameralwiſſen—
ſchaft. Sie iſt diejenige Wiſſenſchaft, welche die Grund-—
ſaze, Mittel und Anſtalten lehrt und erklart, wie ein Staat

ſowohl uberhaupt, als in allen ſeinen einzelnen Theilen ſo

ein
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einzurichten iſt, daß ſowohl das allgemeine, als beſondere
Wohl aller ſeinen Mitburger erhalten wird. Schon hier
aus erſehen Sie, meine Herren, den weiten Umfang
Jhrer Hauptwiſſenſchaft. Sie erſtrekt ſich uber alle Ge
genſtande, die einigen Einfluß auf das allgemeine Wohl des
Staats, und auf das beſondere der einzelnen Burger haben.

Gie lehrt deu Regenten, den hohern Stgatsbedienten, und
den eigentlich ſo genannten Kameraliſten und Polizeibedien
ten die Mittel, wodurch ſie zu chrem Zwecke gelangen, und

die Pflichten ihres Berufs und ihres Amts erfullen konnen.
Die Politik, nach dieſer weitern Bedentung geht alſo auf
alle Gegenſtande des gemeinen Wohls, wodurch nur immer
die Burger im allgemeinen ſo wie auch im einzelnen glukli-

cher werden, und da alle Gegenſtande der burgerlichen
Einrichtung in der engſten Verbindung mit einander ſte
hen, ſo muß auch Eine Wiſſenſchaft ſie umfaſſen.
Gie begreift alſo zugleich die ehedem von ihr abgeſonderte
Polizeywiſſenſchaft wit in ſich; auch die inonzwilſſenſchaft,
die man in hemn Kaineralſhſtem gewdhnlich mit abhandelt,
iſt ein Theil der Politik, und zwar mit dem vollkommen
ſten Rechte, da die gute Einrichtung des Finanzweſens
unſtreitig ſehr viel zu dem allgemeinen Wohl der Burger
beytragt. Auch die Grundſatze und Mittel, einem
Staat in Auckſicht auf audere Staaten die volllom-.
menſte Verfaſſung zu geben, gehoren in das Gebiet dieſer

Politik. Kurz kein Gegenſtand, ei ſey ſo groß oder ſo
gering, wenn er nur auf das allgemeine Beßte
Einflußz hat, oder haben kann, iſt aus ihrem Gebiet aus
geſchloſſen, und giebt den verſchiedenen Staatsbedienten,
und Kameraliſten, Srundſatze an die Hand, nach denen
dieſelben die in ihren verſchiedenen Kameralbedienungen
vorkommende Geſchafte zweckmafig, das iſt zum Beſten

des Staats betreiben muſſen.

Deoch ich will mich itzt nicht launger dabey aufhalltn.

von dan weien Umfange dieſer Wiſſeuſchaft ju fyrechen;

ſon
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ſondern ſogleich zu der Methode, ſie zu lehren und zu er
lernen fortgehen. Hier ſind vorzuglich folgende Regeln
feſtzuſezen, welche der Lehrer dieſer Wiſſenſchaft in ſeinem

Vortrage, und der Anfanger bey Erlernung derſelben
beobachten muß:

1) Man lehre eine hypothetiſche, keine allgemeine
abſtrakte Politik. Dieſe letztere enthalt nur diejenigen poli

tiſchen Wahrheiten, welche aus dem Begtif des Staats
ohne weitere Vorausſetzungen und Beſtimmungen folgen,
allein dieſes wurde eine ſehr trockne und unbrauchbare
Politik ſeyn, dahingegen die hypothetiſche Politik ungleich
reichhaltiger an Materien ſeyn muß, denn hier nehmen

wir viele Hypotheſen neben dem Begriff des Staats an,
und zwar ſolche, die ſich bey den mehreſien exiſtirenden
Staaten wirklich finden, z. B. ein ans Familien beſte—
hendes Volk, ein beſtandiger Wohnplatz, ein ange—
bautes Land, die angenommene chriſtliche Religion, u. d. g.
Unter ſolchen Vorausſetzungen muß denn naturlicher Weiſe
das Syſtem der Politik einen weit groſſern Umfang er
halten, ſie ſelbſt aber in der Ausubung brauchbarer
ſeyn.

L

2) Man lehre die Theorie dieſer Wiſſenſchaft nach
einer ſyſtematiſchen Methode. Das zuſammenhangende
Gebande aller Mittel nud Anſtalten, die auf das allge—
meine Wohl abzwecken, muß der Lehrer dieſer Wiſſenſchaft
in ſyſtematiſcher Ordnung vortragen. Er muß mit kluger
Anordnung und Auswahl die Gegenſtande und Wahrhei—
ten in ſolcher Ordnung vortragen, daß allemal das vor—
hergehende das folgende verſtandlich und deutlich mache.

Vor allen Dingen muß er deutlicher und beſtunmte
Begriffe feſtſetzen, Grundſatze aus ſolchen folgern,
und jede Wahrheit mit hinlanglichen Beweiſen unterſtuzen.
Der vernunftige Syſtematiker wird uberall die Er—
fahrung mit zu Rathe zieheu, und nicht blos aus lauter

B
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Veruunfiſchluſſen uunutze Luftſchloſſer aufbauen. Die

9 Erfahrung, auf welche er uberall Ruckſicht nimmt, wird
ihn vor der Gefahr ſichern, durch kalſche Schluſſe
verfuhrt, irrige Meinungen zu behaupten. Durch die

ſiyſtematiſche Methode aber wird er gleichwohl dem An—
fanger dir Erlernung der Wiſſenſchaft ungemein erleich—
tern, uud ſeinem Vortrage die erforderliche Ordnnng,
Faßlichkeit, Grundlichkeit, und naturliche Annehmlichkeit

geben. Enmn ſolches Syſtem der ganzen Politik oder
Kameralwiſſenſchaft wird folgende beide Haupttheile ha
ben; a) die Grundverfaſſungspolitik b) die Regie

J rungspolitik. Jn jener wird von der Grundverfaſſung der

Staaten gehandelt, und unterſucht, wie dieſelbe beſchafe
i fen ſeyn muß, damit die Gluckſeligkeit der Burger deu
I.

mit der Natur und dem Weſen der Staaten bekannt.
giebt uns die allgememſten Begriffe vom. Staate, zeigt
uns den Grund, den Gegeuſtaud. und Endzweck deſſel—
ben. Ohne uns auf die einzelne Theile der Staatsregie
rung einzulaſſen, prufen wir hier die allgemeinen Pflich
ten der Regenten und der Unterthanen, die verſchiedenen

Regierunrgsformen nach ihren politiſchem Werth. Der
zweite Hauptiheil, nemlich die Regierungspolttik lehret
nun inſonderheit die Grundſatze kennen, nach welchen das

allgemeine und das beſondere Wohl der Burger in allen
einzelnen Theilen zu befordern iſt. Hier wird der Staat
mehr nach ſeinen verſchiedenen Theilen betrachtet, und zu—

gleich gezeigt, auf welche Art der Endzweck deu
ſelben, nemlich die allgemeine Gluckſeeligkeit der ſamt—

Dieſa

lichen Mitglieder am gewiſſeſten und leichteſten vi

zweyte Haupttheil der ganzen Wiſſenſchaft hat wie
derum zwey Theile, die innere und die aunert
Volitik. Jeue lehrt die Mittel und Anſtalten, dä im
Staate zum Beßten der Burger vorzukehren ſind, ohnt

Rackſicht auf andere Staaten. Dirſer Jell iſt det
großtt



großte, weitlauftigſte und wichtigſte. Auf ihn folgt die
auſſere, oder eigentliche Politik, welche die Grundſatze
und Mittel zu Beforderung des allgemeinen Wohls eines
Staates in Rückſicht auf andere Staaten enthalt.
Jeue, die Regierungspolitik, hat nach dieſem Syſtem dren
unterabthetlungen. a) Die Polizeiwiſſenſchaft, die alle
Mittel und Anſtalten zur Beforderung der auſſern Gluck—

ſeeligkelt der Burger lehrt, mſofern ſie das Finanzweſen
nicht betreffen. Hieher gehort nun unſtreitig eine ſehr große
Menge politiſcher Wahrheiten; die Sorge fur Landwirth
ſchaft, mechaniſche Kunſte, Handlung und Gewerbe;
die Sorgfalt fur die Geſundheit, gute Erziehung, Gei—
ſtesbildung, Religion, Sicherheit, Vergnugen und Be—
quemlichkeit der Burger, fur die Beforderung des Kredits,
fur den Umlauf des Geldes, fur Abwendung von man—
cherley Ungluck, und fur die Erleichterung deſſelben c.
b) Die Finanzwiſſenſchaft oder derjenige Theil der in—
nern Politik, welcher die Grundſatzt und Mittel lehrt, die
offentlichen Einkunfte auf eine dem Wohl des Staats zu
tragliche Weiſe zu erheben, zu verwalten, und zu verwenden.

Diefe begreift zwei Haupttheile: Erſtlich der allgemeine
Theil in welchen uberhaupt von den Finanzen gehandelt wird
und allgemeine Grundſatze gegeben werden; und zweitens
der beſondere, dieſer hat wieder drei Unterabthellnugen.
Die erſte handelt von den Einnahmen des Staats, die andere
von den Ausgaben deſſelben, die dritte aber enthalt einige
allgemeine ſich auf die beiden vorgehenden Gegenſtande
beziehende Lehren, als z. B. vom Kaſſen- und Rechnungs
weſen, Etat ec. e) BDie praktiſche innere Politik,
welche die allgemeiuen praktiſchen Lehren von der guten

Fuhrung der Polizei- und Finanzgeſchafte vorzuglich ent—
halt. Sie begreift wiederum ebenfalls drey Theile; die
Lehre von den Staatsbeamten, die praktiſchen Lehren von
den Staatsgeſchaften und deren Vertheilung, und endlich

die Art und Weiſe, wie die Polizei und Kammergeſchafte
auf die dem gemeinen Wohl zutraglichſte Weiſe zu betrei—
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ben ſind. Endlich folgt dann die auſſere oder eigen.
liche Politik, die in zwey Thelle zerfallt, in dir Friedens.
und dazu gehorige Geſandſchaftspolituk, und in die Krie.
gespolitik.

Jch halte mich, meine Herren, der Kurze wegen,
nicht weitlauftig dabey auf, dieſeu Grundriß weiter aus—
zufuhren. Jn meinen Vorleſungen ſelbſt werde ich mich
bemuhen, Jhnen nach dieſem Plane, den ich in der Folge
bey einem eigenen, kurzen Lehrbuche dieſer Hauptwiſſen

ſchaft des Kameraliſten zum Gruude legen werde, die
in dieſe Fucher gehdrende politiſch. kanieralistiſche Wahrhei

ten, ſo vollſtandig als mir moglich ſeyn wird, vorzutragen.

3) Die dritte Hauptregel in Abſichten der Methode,

dieſe Wiſſenſchaft zu lehren, iſt: man verbinde in dem
Vortrage derſelben die theoretiſchen und praktiſchen Wahr
heuen, ſoviel es ſich thun laßt, mit einander. Beide
ſtehen gegenſeitig in einer ſo engen Verbindung, daß noth

wendig Mangel der Deutlichkeit, und Verwirrung aus
der Abſonderung dieſer Materten von einander entſtehen
wurde. Dem Lernenden wurde auch nothwendig dadurch

das Studium der gauzen Wiſſenſchaft erſchwert werden,
wenn man in einem beſonderen Theile das theoretiſche
fur ſich, und in einem andern das Praktiſche der ver
ſchiedenen Materien abhandeln wollte; indem oft dann,!
wenn man zu dem praktiſchen Theil kame, der theoreti
ſche nicht mehr dem Gedachtniß aller Zuhorer hinlanglichi
gegenwartig ſeyn wurde. Entweder murde auf ſolche

zu unnothigen Wiederholuugen ſeine Zuflucht nehmen, wo—

Art denn der Vortrag dem Zuhorer nicht vollkommen, oder.
gar nicht verſtandlich ſeyn, oder aber, der Lehrende mußten

durch der Zuhorer ebenfalls verliert. Jn der Lebre vom
Zollweſen z. E. muß man alſo nach gegebenen Grund
ſatzen gleich auch die Art und Weiſe abhandeln, wie Zoll

tarifs zu verfertigen ſind. Jn der Lehre von den Steu
ren

n



ren giebt man die Grundſatze, zeigt aber zugleich auch, auf

welche Art Steueranlagen nach guten Grundſatzen der
Politik eiuzurichten ſind; welches eigentlich ein praktiſches
Geſchaft iſt. Eben ſo verfahrt man denn auch bey allen
ubrigen Materien, inſofern es ſich thun laßt. Indeß,
»inige praktiſche Lehren handelt man ſo wie in der Juris—
prudenz die prakiſchen kLehre von Prozeß, auch hier be—
ſonders ab, als z. B. die Lehre von den Staatsbeamten
uberhaupt, von der Art und Weiſe, die Polizei und
Kameralgeſchafte zu betreiben n. d. g.

4) Noch eine Hauptregel, die man bey dem Vor—
trage dieſer Wiſſenſchaft zu beobachten hat, iſt dieſe: Man
ſchopfe die Wahrheiten derſelben aus den rechten Quellen

und unterſtutzen ſie zugleich mit hiulanglichen und ſeli—
den Beweiſen. Da die Politick oder Kameralwiſſenſchaft
eine philoſophiſche Wiſſenſchaft iſt, wenigſtens in dem
Sinn, da man dieſelbe den poſitiven Wiſſenſchaften entge—

gengeſetzt, ſo ſchopfe man die Wahrheiten derſelben
aus der Natur und dem Weſen der Dinge, und man ge—
langt n derſelben theils a priori, theils a poſteriori.
Viele Satze und Wahrheiten der Politik laſſen ſich durch
Schluſſe von vorn her, aus den angenommenen Begriffen

herleiten, andere aber flieſſen aus der Erfahrung her.
Wenn es uberall und durchgangig moglich ware, ſo wur—

de der Weg, durch die Erfahrung zu den politiſchen
Wahrheiten zu gelangen, unſtreitig der gewiſſeſte und ſicher
ſte ſeyn. Mehrentheils laſſen ſich auch Dinge, deren
politiſchen Vortheil uns die Erfahrung lehrt, als vor—

theilhaft durch die Vernunft erkennen. Aber gegentheils
iſt es auch leicht moglich, daß das, was man aus bloßen
Vernunftſchluſſen dem Wohl des Staats fur zutraglich
halt, in der That nachtheilig ſeyn kann, weill es ſo leicht
iſt, ſich im Schlieſſen zun irren. Wir gehen daher im—

nier ſicherer, wenn wir die Wahrheiten der Politik aus

der Erfahrnng zu erforſchen ſuchen, und dann erſt den

Grund
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Grund aufſuchen und hinzufugen. Hier aber hat man
wiederum mehrere Wege,. zur Erkenntniß politiſcher
Wahrheiten zu gelangen. Einmal, wenn man auf
die in der politiſchen Welt vorgegangenen Begebenhei
ten Ruckſicht nimmt, und daraus politiſche Satze herleitet.
So hat z. E. Ariſtetoles die Zahl der moglichen Regierungs
formen auf drey feſtgeſetzt, Monarchien, Ariſtokratien und
Demokratien; weil ihm die damalige Statiſtik und die Ge—
ſchichte bis auf ſeine Zeiten nur mit dieſen dreyen bekannt
machte. Ware er aber hierbey nicht blos ſtehen geblie—
ben, ſo wurde er a priori mehr haben auffinden konnen.
Beſonders aber konnen wir, und das iſt noch eine Sa—
che, die jedem Privatmann frey ſteht, durch Beobach—
tung und Wahrnehmung deſſen, was in der jetzigen poli—
tiſchen Welt vorgeht, auf wahre und richtige politiſche.
Gatze kommen. Jch will mich z. B. von den politiſchen
Nutzen einer Bank fur den Staat uberzeugen. Jch finde.
in den verſchiedenen exiſtirenden Staaten anſehnliche Ban
ken, ich ſehe die Vortheile, die ſie den blühenden Kom—
merzien bringen, und folgere daraus den Satz, daß Ban

ken dem Flor der Kommetzien ſehr zuttaglich ſind.
Eben ſo iann ich mich durch eigene Beobachtung ebenfalls

von der Schadlichkeit der Lotterien uberzeugen. Jch darf
nur darauf Acht geben, wie ſelbſt die armſten Leute durch
die Hofnung eines moglichen groſſen Gewinnſtes gereitzt,
ihr Weniges hingeben, ſich dadurch von ſicheren und beſ

ſern Wegen ihr Auskommen zu befordern, abhalten laſ
ſen, und verarmen. Auch a priori konnte ich mich vont
dieſen politiſchen Wahrheiten uberfuhren, allein gehe icmn

nicht, wenn es auf Beantwotrung der Frage ankmmt; ob

nicht allemal weit ſicherer, wenn ich die Erfahrung wen
nigſtens dabey zu Hulfe nehme? Wie leicht konnte ich!

die Verpachtung der Finanzeinkunfte dem Beßten des Staats
iutraglich ſey, durch bloſſe Vernunftſchluſſe geleitet, irren,

indem man doch manchetley Grunde, z. B. die Gewiß
heit der Einkunfte, fur die Verpachtung anfubren kann;

allein



allein die Erfahrung lehrt uns an dem Beyſpiel der
franzoſiſchen Finanzpachter, die bey ganz auſſerordent
licher Verſchwendung unermeßliche Reichthumer beſitzen,
und von den Unterthanen ohue einige Hinſicht auf das
gemeine Beßte ſchwere Abgaben erpreſſen, daß das
gemeine Beßte ſicher darunter leide. Man muß alſo
die Staatsbegebenheiten der vergangenen Zeit kennen, die
politiſchen Einrichtungen der gegenwartigen Staaten be—
obachten, um daraus richtige und in der Anwendung
brauchbare Wahrheiten uud Satze der Politik zu ſam—

meln. Zu den Erkenntnißquellen der politiſchen Wahr—
heiten a poſteriori, gehdren auch noch die ſogenannten
politiſchen Verſuche. Denn eben ſo wie in anden Wiſſen
ſchaften, die mit auf Erfahrung beruhen, als in der Phy
ſik verſchiedene Wahrheiten durch angeſtellte Verſuche ent—

dekt werden, eben ſo finden dieſelben auch hier ſtatt.
Allein dergleichen Verſuche darf nicht jeder Prioatmann
anſtellen. Nur der Regent nnd etwa hohe Staatsbediente
ſind hiezu befugt, und ſelbſt dieſe muſſen dabey mit der
großten Behutſamkeit zu Werke gehen, indem aus der
gleichen ſehlgeſchlagenen Verſuchen fur den ganzen Gtaat,
oder ganze Klaſſen von Mitgliedern deſſelben die nachthei
ligſten Folgen entſtehen konnen. Einen ſoichen politu
ſchen Verſuch ſtellte, z. E. der Konig von Preuſſen nach.
dem ſiebenjahrigen Kriege mit den Finanz und insbeſou
dre deun Acciſe und Zollverpachtungen an, der aber von
kurzer Dauer war. Einen andern politiſchen Verſuch hat
vor wenig Jahren der Markgraf von Baden mit dem phyſi

okratiſchen Beſteurungsſyſtem in einem Theil ſeines Gebiets
angeſtellt. So wie aber der Arzt ſich aller ſolcher Ver
ſuche enthalten muß, die auf die Geſundheit des Men—
ſchen einen wichtigen Einfluß haben konnen, von deſſeu
Gute oder Schadlichkeit er noch nicht unterrichtet iſt,
eben ſo muß ein Regent auch nur mit großer Vorſicht
dergleichen politiſche Verſuche anſtellen.

Die
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24 —SDie zweyte Erkenntnisquelle politiſcher Wahrheiten

iſt die a prori, durch Schluſſe aus dem feſigeſetz
ten Begriffen der Dinge und ihren Eigenſchaften.
Dieſe iſt es gleichſam, welche die Politik nit den ühbri—
gen Theilen der Philoſophie in Verbindung ſetzt.
Eigentlich hatte ich dieſe Erkenntnißquelle alb den er
ſten Weg zu politiſchen Wahrheit zu gelangen, angeben
ſollen, allein wie ich ſchon erinnert habe, kaun man,
wenn man allein aus ihr ſchopft, leichter in Jrrthumer
fallen. Jch gebe daher jenem Wege a poſteriori den Vor
zug. Jch kann nemlich, um bey dem vorigen Beyſpiel, zu
bleiben, auch a priori den Nutzen der Banken zum Flor
der Kommerzien beweiſen; denn indem ich den Begrif ei—
ner Bank feſtgeſetzt habe, ſo kann ich daraus leicht folgern,

daß ſie zu Verſendung und Uebermachung großer Geid
ſummen, zur Leiſtung der Zahlungen ſehr bequem ſey.
So weuig ich ubrigens dieſer Quelle politiſcher Wahr
heiten ihre Lauterkeit abſprechen will, ſo muß man ſich
doch huten, aus ihr allein zu ſchopfen. Allemal ſuche
man wenigſtens den philoſophiſchen Beweis politiſcher
Wahrheiten durch hiſtoriſche Beweiſe zu unterſtutzen.
Nothwendig erhalt ein Vorttag Annehmlichkeit und
Grundlichkeit zugleich dadurch, wenn man die Wahrhei—

ten durch Beyſpieie aus der Geſchichte alter und neuer
Zeiten unterſtutzt. Ja ſelbſt, wenn wir ſchon hinlang
lich a priori von den poluiſchen Werth oder Unwerth
einer Sache uberzeugt zu ſeyn glauben, muſſen wir den
noch ſtets auf die Erfahrung anfmerkſam ſeyn, und aus
derſelben beurtheilen, ob nicht ein als allgemein feſtge
ſetzter Sath emige Einſchrankung leibe. Die wichtigt

ſpiel dienen. Apriori erkennen wir eine Menge ſchadlie
kehre von den Monopolten mag uns hier zu einem Bey

cher Folgen, die aus der Einſuhrung der Monopolien
dem Staate erwachſen. Leicht konnten wir daher bey der
aufgewocfenen Frage: Sind Monopolien dem Wohl des
Staats hinderlich oder vortheilhaft, zu einer allgemei-

nen
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nen Entſcheidung geneigt ſeyn, wenn uns die Erfahrung
nicht erinnerte, daß in den wirklichen Staaten, ern
ſichtsvolle, am Ruder derſelben ſitzende Manner, die doch

Gelegenheit haben, das Ganze zu uberſchauen, keines—
weges die Monopolien ganz aus ihrem Staate verban—

nen. Aufmerkſam auf dieſe Erſcheinung, und nach ihren
Urſachen forſchend, finden wir, daß die Monopolien,
wenn ſie gleich in der Regel ſchadlich ſind, doch in meh—
rern Fallen, und unter mancherley Einſchrankungen ohne

Nachtheil ſind, und ſtatt finden konnen. So alſo,
meine Herren, muß der Lehrer der politiſchen und Kame—

ralwiſſenſchaften ſo viel als moglich, ſeine Wahrheiten
auf wirkliche Erfahrung grunden. Je brauchbarer die
Politik werden ſoll, je meht ſie ins Detach geht, deſto
nothwendiger werden die Beweiſe a poſteriori, deſto ver—
wickelter und ſchwuriger die Beweiſe von vorn her.
Sie ſehen hierans, mein Herren, mit welcher Behutſam—
keit und Sorgfalt der Lehrer dieſer Jhrer Hauptwiſſen—
ſchaft verfahren muß, wenn er Jhnen nicht Luktſchlbſſer
bauen, und unnutze in der Theorie unbrauchbare Sachen

vortragen will. Jch muß Jhnen indeß hier noch ei—
nige andere Fehler in der Methode die Politik zu lehren,
anzeigen.

Ein Fehler, in welchen vornehmlich die politiſchen
Schriftſteller des ſechszehnten Jahrhunders verfielen, iſt

den, wenn man ſtatt ſolcher Beweiſe, ſeine Satze durch
Auktoritaten, durch Anfuhrung der Weynuung andeter be—

rubmter Schriſtſteller zu beweiſen ſucht. Selbſt die
großten Politcker konnen ſich in einzelnen Behauptungen

Dren denn ſie ſod
ir i, in dem gemeinſchaftlichen Schickſal aller
Menſchen zu irte b

1 n, e enfalls unterworfen. Man kann
zwar freylich, bey ſchwurigen Materien tuſonderheit die
Meynungen beruhmter Politiker und Kameraliſten, eincs
Ariſtoteles. Mor.. qinen, Juſti, Sonnenfels, Pfeiffer,
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ihnen freylich zu nicht geringer Empfehlung, erſetzt aber

nicht die Stelle der Beweiſe.

Auch gehoren hieher die fehlerhaften Beweiſe durch

ſinnreiche Einfalle, Sinnbilder glanzende Antitheſen,
Fabeln und witzige Vergleichungen, die den franzoſiſchen
Politikern beſonders eigen ſind, und deren man ſich bey
einem grundlichen Vortrage enthalten muß. So verglei—
chen ſie, um doch ein Beyſpiel anzufuhren, den Geld—
umlauf mit dem Umlauf des Blutes im menſchlichen Kor—

pers, und ſagen: So weunig das Blut in dem Herzen
zuſammengepreßt werden darf, wenn nicht der ganze
Korper darunter leiden, und alle ſeine Theile zerruttet
werden ſollen, eben ſo wenig darf das Geld im Staat
alles in die Schatzkammer des Furſten zuſammengepreßt

werden, wenn nicht die Burger verarmen und der
Staatskorper zerruttet werden ſoll. Jener politiſche
Satz iſt zwar wahr, der Beweis aber  taugt nichts, ja
er konnte dem Ungeubten, der 'in der Vergleichung fort
fahren wollte, auf ſehr gefahrliche Satze verlei
ten. Denn wenn man weiter fortfahren und ſagen
wollte: ſo wie im menſchlichen Korper durch Aderlaß das

Blut von Zeit zu Zeit abgezapft werden muß, damit die
Vollblutigkeit der Geſundheit nicht ſchade, ſo mußz auch
der Regent von Zeit zu Zeit die Beutel der Unterthanen
Ader laſſen, damit ſie nicht durch ihren Reichthum uber
mutbig werden; ſo wurden jene Vergleichungen auf ei
nen ungereimten Satz fuhren, denn der Wohlſtand der
Burger kann nie zu groß werden.

Jch gehe jetzt zu der funften bey den Vortrage un
ſerer Wiſſenſchaft zu beobachtenden Regel uber. Man tra
ge nemlich dieſe Wiſſenſchaft in ihren ganzen Umfange
vor. Alle Gegenſtande der dffentlichen Furſorge fur das
allgemeine und beſondere Wohl der Unterthanen muſſen
Sie, meine Herren, in dieſer Wiſſenſchaft kennen lernen.

Nicht

J
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Nicht blos die Grundſatze und Mittel, um in den ver—
ſchiedenen niedern und eigentlichen Polizey- und Finanz
bedienungen, die Staatsgeſchafte zu betreiben, nein alle
Gegenſtande der offentlichen Furſorge ſtehen in ſo genaner

und enger Verbindung, daß man mit allen bekannt ſeyn
muß, um auch nur eine Art mit glucklichen Erfolg zu
betreiben. Sie werden alſo meine Herren, in dem
Syſtem der Kameralwiſſenſchaft von mir auch diejenigen
Gegenſtande kennen lernen, welche die hochſten Staats—
vediente zu Fuhrung ihrer Geſchafte, zur guten Einrich—
tung des Ganzen brauchen; Grundſatze, die ſelbſt den
Regenten bey der guten Anorduung der allgemeinen
Staatsangelegenheiten leiten muſſen. Wer von Jhnen ſoll
te nicht bey guten Fahigkeiten und moglichſten Fleiß ei—
nige Hofnung haben, zu ſolchen anſehnlichen Bedienun—
gen zu gelangen, wo er dieſe Grundſatze gewiß branchen
und es nutzlich finden wird, ſchon auf der Undverſitat
die erſten Grundbegriffe und Hulfsmittel und Quellen
zum fernern Studiren und Nachforſchen kennen gelernt
zu haben. Einem jeden andern endlich ſelbſt, der dieſe
Gegenſtande der hohern erhabenen Staatskunſt auch viel
leicht nicht zu gebrauchen und zu nutzen in Aemtern Ge—
legenheit hat, dem muß es denuoch angenehm und werth
ſeyn, dieſe Kenutniſſe zu erlangen, weil er dadurch in
den Stand geſetzt wird, das Ganze beſſer zu uber—
ſchanen, und das Verhaltniß ſeines Amtes zu der gan
zen Staatsregierung einzuſehen, zugleich aber auch die
politiſche Einrichtungen vergangener und gegenwartige Zeit

ten grundlich zu beurtheilen.

6) Dieſer Regel von der Vollſtandigkeit, ſchließe
ich gleich die ſechſte Hauptregel mit an, weil ſie gleichſam

die vorige genauer beſtinmt. Man mache nemlich bey
dem Vortrage der Kameralwiſſenſchaften einen ſorgfaltigen

Unterſchied zwiſchen den praktiſchen in den mehreſten Ka—

meralbedienungen brauchbaren Lehren der Politik, und

jenen

S
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jenen, die vornemlich nur der Vollſtandigkeit wegen mit
eingeſchaltet werden. Ueber jene muß der Lehrer ſich
weitlauftig ausbreiten, aufs genaneſte Detail ſich einlaſſen,
ihre Anwendung in den einzelnen Kameralbedienungen
und ihren praktiſchen Nutzen zeigen. Bey dieſen hinge
gen kann er ſich begnugen, ſeine Zuhorer obenhin mit
ihnen bekannt zu machen, und ihnen die Quellen anzu—
zeigen; aus denen ſie in erfordernden Fallen weiter
ſchopfen konnen. Er muß z. V. die wichtigen Lehren
von eigentlichen Polizeieinrichtungen in Stadten und
Dorfern, die Lehre von der Bevolkerung, Koloniſten
anſetzung, von der Verpachtung der Domanen und meh
rere andere, die dem Kameraliſten taglich in der Praxis
vorkommen, ſorgfaltig, gründlich und umſtandlich be—

faſſung, von den Geſandſchaftsweſen, von der Einrich
handeln, hingegen die politiſchen Lehren von der Grundver4

tung der Staatsausgaben u. dergl. die zwar an ſich nutz
lich und wichtig, Aaber nicht ſo leicht bey gewöhn
lichen Geſchaften anwendbar ſind, nur oberflachig und
kurz abhandeln.

1

7) Noch eine wichtige Regel iſt die; daß man unſere

Wiſſenſchaft ohne Eimiſchung fremder Sachen, jedoch
mit den nohtigen Lehnſatzen aus andern Wiſſenſchaften
vortrage. Man muß daher das Syſtem dieſer Wiſſen-
ſchaft nicht dadurch zu ſehr erweitern, daß man die
Landwirthſchaftswiſſenſchaft, die Theorie der mechaniſchen

Kunſte, die Kaufmanns-, die Haushaltungswiſſeuſchaſt,
wie bisher geſchehen, mit einſchaltet. Dieſe gehoren
nicht hierher, ſondern ſind fur ſich beſtehende Hulfsöwiſ—
ſenſchaften des Kameraliſten. Auf der andern Seite muß
man aber bey einem grundlichen Vortrage mehrere Lehre
ſatze aus andern Wiſſenſchaften herholen; z. B. in der
kehre von der Bevolkerung, von Wittwenkaſſen u. dergl. aus
der politiſchen Rechenkunſt; bey der Lehre von der Sorge
fur die Erziehung, kehnſatze aus der Padagogik, u. ſ. w.

7) Auch.



D) Auch gehort es mit zu einer guten Lehrart in
den Kameralwiſſenſchaften, daß man die Zuhorer prak—
tiſche Uebungen anſtellen laßt. Dahin gehoren Entwurfe
zu mancherley Edikten, z. E. eines Edikts wider fremde
Werbung, gegen Auswandrung der Unterthanen, Pro—
jekte von Handwerks- und Kunſtſchulen, Plane zu gu—
ter Einrichtung von Zucht- und Arbeitsbauſern, Findel—
hanſern, Entwurfe von Markt- und Feuerordnungen, von
Duellmadaten, u. ſ. f. die der Lehrer dem  Zuhorern nach
dem, er ihnen die vornehmſten Grundſatze ſeibſt gelehrt,
und fernere hieher gehorige Hulfsmittel angezeigt, zu
eigener Uebung aufgiebt. Zu Erleichtung und Beforde—
rung ſolcher Uebungen dienet denn auch vorzuglich, daß
den Zuhorern Entwurfe, Tabellen, Riſſe, u. dergl. die
zu wirklichen Gebrauch vergefertigt worden zuvor vor—
legt werden.

9) Endlich ſo trage man die Politik vornemlich in
Juckſicht auf denjenigen Staat vor, zu deſſen Dienſten
wo mnicht alle, doch die meiſten Zuhorer gebildet wer—
den ſollen. Daher werde ich mich hauptſachlich bemu—
hen, die preußiſchen Kameral- und Polizeieinrichtunge:e
uberall anzufuhren, und zugleich zu beurtheilen, und—

den Gang der Kameralgeſchafte, wie er im Preußiſchen
gewohnlich iſt, vorzuſtellen. Sollten ſich auch unter
meinen Herren Zuhorern einige finden, die ſich den preußi
ſchen Dienſte nicht widmen wollen, ſo werden ſie doch um ſo

weniger die Zeit unnutz angewandt haben, in der ſie mit
den preußiſchen Einrichtungen bekannter geworden, da nach
dem allgemeinen Urtheil die prenßiſchen Polizei Finanz
und andere Staatseinrichtungen zu den beßten und vor—
zuglichſten gezahlt werden. Ueberdem hat die preußiſche
Poiutik ſehr viel eignes, welches aus der individuellen ganz
beſonderen Beſchaffenheit unſers Staats folgt. Dies

muß vornemlich in den Vortrag der Politik bemerkt und
darnach richtige in der Anwendung brauchbare Grund—

ſatze
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ſten Regeln, welche der Lehrer der Kameralwiſſenſchaf

zo —EA—
ſutze gegeben werden. Wie ſchadlich wurde es ſeyn, wi

ganz in der Anwendung unbrauchbar wenn man z. E
in den Vortrage der Kameralwiſſenſchaften die Grundſatz
jenes in Frankreich aufgekommenen ſogenannteu phiſio
kratiſchen Syſtems folgen wollte, mit ſcheinbaren Grundei
ſtets zu beweiſen ſich bemuhte wie z. E. eine einige Abgabt
von dem reinen Ertrag der Grundſtucke, vollige Handelsfrey

heit, Aufhebung aller Zunfte u. m. dgl, die einzigen Mit
tel zur wahren Gluckſeligkeit des Staats waren, wit
jene franzoſiſchen Politiker behaupten, da doch fur unſre

wirkliche Staaten offenbar alle dieſe Dinge nur ſchone
Traume ſind.

10) Noch ein Erforderniß eines nutzlichen Vort

trags, iſt daß der Lehrer ſeine Zuhorer mit den vorhanl
den Schriften uber alle die eunzelnen Materien, und mit
ihrem Werth bekannt machen muße, damit ſie theils durch
Hulfe derſelben die Lucken, die der Vortrag des Lehre
der Kurze der Zeit wegen nothwendig laſſen muß, ſel
ausfullen konnen, theils aber auch in der Folge we
ihre Amtsgeſchafte eine ausfuhrlich? Kenntniße gewiſſ

beſonderer Theile der Politik fordern aus dieſen Quell
dieſelben ſchopfen konnen.

119 Zuletzt finde ich noch nothig zu erinnern, d
der Vortrag der Kameralwiſſenſchaften nothwendig a
Deutlichkeit und Annehmlichkeit gewinnen muße, wenn
nicht immer in einem Laufe dogmatiſch fortgeht, ſonde

dfters hiſtoriſch wird, wenn der Lehrer uberall, wo
moglich iſt, von den verſchiedenen wirklich zur Beford
rung des Wohls der Burger getroffenen Anſtalten, diej

nigen beſchreibt, welche ihren Endzweck am vollko
menſten erreichen, alle ihre Theile beurtheilt, un
die etwa nothigen Erinnerungen beyfugt.

Dies alſo, meine Heeren, ſind diejenige, vorurhm

ten



ten bey ſeinen Vortrage beobachten muß, wenn derſelbe

den Zuhorern ſo nutzlich als moglich, werden ſoll.
J

Von dieſer Hauptwiſſenſchaft des Kameraliſten gehe n

ich nun zu den Hulfswiſſernſchaften deſſelben uber. Ent
J

fernterweiſe iſt zwar kein Theil  der menſchlichen Kennt—

niſſe, die dem Kameraliſten nicht in der wirklichen Praxis

nicht ins Uehertriebene zu verfallen, hier nur bey denje—
nigen Wiſfenſchaften ſtehen, denen der Kameraliſt, und
zwar blos als Kameraliſt und nicht uberhaupt als Ge
lehrter, vorzuglich ſeinen Fleiß widmen muß; alſo blos
bey den Hulfswiſſenſchaften der Politikt. Dieſe kann
man aber wiever in nahere und entferntere abtheilen.
Zu den nahern Hulfswiſſenſchaften gehoren diejenigen
welche bisher faſt allgemein in ds Sſt d Pt

y em er dliti 1oder Kameralwiſſenſchaften eingeſchaltet worden ſind, jnemlich die Landwirthſchaftswiſſenſchaft, die Technologie, J

die Handlungs- und die allgemeine Haushaltungswiſſen 1
ſchaft. Von allen dieſen werde ich itzt noch kurzlich ein
zelni. haudeln, und ihren Nutzen fur den Kameraliſten,

5nebſt die Art und Weiſe, ſie vorzutragen, zeigen.
n

Was jzufdorderſt die Landwirthſchaftswiſſenſchaft be-
trift, ſo iſt ſie in dem weiteſten Sinn, nach der Defini—

tion, welthe auch der beruhmte Herr Profeſſor Beckmaun 3
in ſeinen Grundſatzen der deutſchen Landwirthſchaft da

i

von feſtſetzt; diejenigen Wiffenſchaft welche die Mittel
lehrt, die nutzbaren Naturprodukte auf die vortheilhafte—
ſte Art zu gewinnen. Die Naturgeſchichte lehrt uns alle

Naturprodukte kennen, die Landwirthſchaftswiſſenſchaft hat 9 J
Gewinnung, uund zwar nicht aller, ſondern nur der nutz—

lichen Naturprodukte zum Gegenſtande. Schon aus dem 5
Begrif dieſer Wiſſenſchaft iſt leicht zu erkennen, daß ſie mnD

I
keinesweges die Beforderung des allgemeinen Wohls d n

esSiaats zum Gegenſtande und nachſten Endzweck hat,

wenn



rohe nutzbare Produkte zu gewinnen, ſind davon ga

nicht allzugegrundeten hergebrachten Unterſchied zwi
ſchen

32
wenn gleich die genaue Befolgung der Regeln, welch.
ſie giebt zum Wohl des Staates beytrugt, und zwar un
ſo mebr, Ja die verſchiedenen Zweige der Landwirth
ſchaft die Grundlage der Macht, Gluckſeligkeit und dei
Reichthums eines Staates ſind. Will man daher anderit

die Grenzen der verſchiedenen Wiſſenſchaften genau beſtim

men, ſo kann man unmoglich die Landwirthſchaftswiſſn
ſchaft, ſo wie meiſtentheils bisher geſchehen, in
eigeutliche Politik mit abhandeln; ſie iſt eine ganz v
ſchiedene und fur ſich beſtehende Wiſſenſchaft, und ma
keinen Beſtandtheil der Politik aus, denn ſonſt wu
die Medicin, Padagogik, Jurisprudenz und andre Wiſſ
ſchaften mit eben ſo vielem Rechte ins Kameralſhyſt
hineingezogen werden muſſen, weil die gute Beſchaff
heit allen der Gegenſtande, mit denen ſich dieſe Wiſſ
ſchaften beſchaftigen, ebenfalls das Wohl des Sta
ungemein befordert, und weil in der Politik ebenfa
Regeln zu einer guten Eirichtung des Juſtizweſen, Ler G
ſundheits- und Medicinalauſtalten, der verſchiedenen E
ziehungsanſtalten gegeben werden. Die Sorge
den Flor der Landwirthſchaft und aller ihrer verſchieden

Theile, das was man gewohnlich die Poligey des Ack
baus, die Bergwerkspolizey, die Forſt- und Jagdp
zey nennt, macht unſtreitig ein wichtiges Kapitel unſe
Hauptwiſſenſchaft aus, allein die Grundſatze und Mu

verſchieden, uund muſſen in einem eigenen Syſtem
Landwirthſchaft vorgetragen und abgehandelt werd
wie uns denn auch der Herr Profeſſor Beckmanu in G
tingen mit einem eigenen vortreflichen Syſtem dieſe W
ſenſchaft beſchenkt hat, welches nun bald zum drittenm
aufgelegt und aufs neue vermehrt erſcheinen wird.

Jch will hier gleich noch die Anmerkung hinzufugen
daß mit gutem Grunde mehrere unter den Neuern dei



33
„welcht ſchen Land und Stadtwirthſchaft aufgehoben haben, und
zwar um ſchicklicher, wie ich gleich beweiſen werde, eine apdere Ein—

indwirthe theilung dieſer verſchiedenen nahe an einandere grenzenden
und des Wiſſenſchaften, welche die vornehmſten Gewerbe der Uuter—

1r ander thanen und deren gute Betreibung, die Landwirthſchaft,
u beſtimj mechaniſchen Kunſte und den Handel zu ihrem Gegenſtand
itswiſſ haben, feſtgeſetzt haben. Denn was thut der Ort wo die
in Grundſatze einer Wiſſenſchaft ausgeubt werden, zur Sache,
zanz v um darnach die Eintheilung zu beſtimmen, oder die Gren
nd ma jen feſtzuſetzen? Auch laßt ſich von dem Orte nicht ein—
t wu mal eine beſtimmte nicht ſchwankende Eintheilung herneh—

e Wiſſt men. Denn die eigentliche Landwirthſchaft, d. i. die
ralſyn Gewinnung roher Ptodukte wird ja nicht blos auf dem
eſchaff Platten Lande, ſondern oft auch von Einwohnern der

 unt linn an ih aene en veeiet
vielfach der großte Theil einiger Stadte, die dann den
Namen der Pergſtadte erhalten. Und finden wir nicht ge—
gentheils, daß viele Handwerke, Fabriken, ja ſelbſt oft
ein nicht ganz unbetrachtlicher Handel auf dem platten
Lande getrieben wird? Wollte man aber auch ſagen, daß

die Eiitheilung a potiori gemacht wird; ſo iſt doch we—
nigſtens gewiß, baß man bey der Beſtimmung der Gren—
zen, den weſentlichern Eintheilungsgrund allemal vorziehen
mußß. Man hat auch ganz und gar Unrecht, wenn man
die Landwirthſchaft, die mechaniſchen Kunſte, und den
Handel als Gewerbe betrachtet, und aus dieſem Ge—
ſichtspunkt die Theorie derſelben lehret. Man thut weit

vernunftiger, wenn man, wie auch der Herr Oberkou—
ſiſtorialrath Buſching gethan hat, von allen die Haus—
haltungskunſt als eine beſondere Wiſſenſchaft abſondert.
Dieſe lehret die allgemeinen Grundſatze und Mittel uber—

ſchaft zu erhalten und nach guten G d'7'tz
J run ſa en zu gebrau

chen und zu verwenden, welche man hernachmals in ſpe—

ciellern

auch ein Theil der Landwirthſchaft iſt, beſchaftiget ſich

haupt Vermogen zu erwerben, daſſeibe durch kluge Wirth-J



ciellern Theilen auf die verſchiedene Arten der Gewerbe al pd

wenden kann. zauJchdJetrachte alſo die Landwirthſchaftswiſſenſchaf ge

blos als diejenige Wiſſenſchaft, die die vortheilhafteſſ ge
Gewunnung aller nutzbaren Naturprodukte lehret.
dieſe Wiſſenſchaft, meine Herten, iſt allerdings von
großten Nuzen, ſowol uberhaupt, als ius beſondr
den Kameraliſten. Es wurde mich zu weit abfu
weun ich Jhnen ausfuhrlich den großen Nutzen ſchi
wollte, den der wiſſenſchafiliche Unterricht in der L
wirtkſchafts wiſſenſcheft der Vervollkommung der L

wirthſchaft ohne Widerſpruch brauigen muß. Jch ver

Sie hierbey auf des Herrn F. von Paula Sch
giündliche Abhandlung von dem Nutzen der T
rie in der Landwirthſchaft. 4. Munchen 1781;
be:nerke bier nur den Nutzen, den das Studium der
wirthſchaft denenjenigen insbeſondrte gewahrt, die
Staate als Kameraliſten dienen wollen. Dieſe ſin

wiaie ich ſchon oben gezeigt habe, welche vom Staa
den wichtigſten Aemtern gebraucht werden, durch o
Bemuhungen die Magtte der allgemeinen Gluckſenn
in allen Theilen zu beſoddern. Wer aber wird wohl ir

feln, datz ein bluhender Zuſtand der Landwirthſchan
erunem Laude ungemein zur Erreichung des hochſten en

zwecks der Staaten beytrage? Die Vollkommenhe
Feldbaues und uberhaupr aller Theile der Landwen
ſchaft, iſt die Grundquelle des allgemeinen Neicht ur

der Staaten. Die Laudwirthſchaft liefert die
Produkte, die theils in ihrem natürlichen rohen Zuſtaun
konſumirt werden, theils mannigfaltige Materialie 2

den Handwerken, Manufakturen und Fabriken herg oj
und durch den Abſatz an andre kander ſowohl ro
verarbeitet, einem Lande diejenigen Bedurfniſſe verſch w

die es ſelbſt aicht hervorbringt. Die Landwirth ch
verdient alſo unſtreitig, daß der Staat die Vollkomn

be
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zewerbe an fordern ſuche. Der Kamerali

Zzuglich gebraucht wird, kann
wiſſenſchat ger Einſicht und glucklichem E
theilhafteſt gen, wenn er nicht hinlangliche

n

ſt aber, der hierzu vore
ſicher nie mit gehori—

rfolge dieſes bewerkſtelli
Kenntniß von derſelben

hret. U beſitzt. Wie will er Verbeſſerung in Dingen einſtiſhren
i 7s von der die er ſelbſt nicht kennt? Gemeinwpraktiſche Kenntniße,

eſondre fi die jeder Bauer beſitzt, ſind hierbey nicht hinlang—

t abfuhret lih. Er muß eine gelehrte Kenntniß der Landwirtk—

i  νç 2οêô org vetzeiven bekanntder yn, von allen landwirthſchaftlichen Geſchaften hinrei—
der L end die Grunde einſehen; und dieß alles lernt er.allein

ich ver us einer guten nnd vollſtandigen Theorie. Mit ihr
Sch eruſtet, und zugleich genau belannt mit dem Lande,

der C er Provinz „deren Wohl ſeiner Sergfalt anvertrout iſt,
781; ſt er im Stande einzuſeben, welche denſelben fehlende
i der? rodnkte eingefuhrt werden konnen. Er wud tuchtige
„die id auf das Weſen und die Natur der Sache gegrundete
eſe ſin nſtalten zur Aufnahme dieſes Zweigs des Fleiſſes der
r Staa urger, vorzukehren und bey Eiurichtung der Ab—

durch aben eher ſolche Maaßregeln zu nehmen wiſſen,
zluckſel odurch die verſchiedenen Theile der Landwirthſchaft nicht

wohl matten und erdruckt, ſondern vielmehr befordert d
unhoben werbden. Nech von einer andern Seite iſt

ie genaue Kemltniß der Landwirthſchaft dem Kamera—

ſten in der Vuckſicht' ein, nothwendiges Hilfsſtudium,
eil er. oft zur Verwaltung der landesherrlichen Ein—
ufte gebraucht wird. Dieſe beſtehen groöößtentheils in
omanen, welches Landguther ſind, die dem Regenten
s Regeuten gehoren, und etweder verpachtet oder ad
iniſtriri werden. Jn beyden Fallen wird eine hohere

ufficht des Kameraliſten erfordert, ſowol uber die
achter als Verwalter. Er muß ihnen mit genauer Ein—
cht nachrechnen, und ſie uberſehen knnen, die vorkommen—

n Anſchlage richtig, aus dkonomiſchen Grunden zu beur—

eilen wiſſen. Wie wik“ aber der Kameraltſt beurthei—n, ob die Nechnungind achtig ſind, wie will er

o C 2 66 ilib
thige

rthſcha
chſten

menhei
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36  αthige auf die Vermehrung der Domaneneinkunfte abzielen

Vorſchriften geben, wenn er nicht eine grundliche Ken
niß der Landwirthſchaft beſitzt?

Aus dieſer doppelten Urſach, meine Herren, muſſe an
Sie, um ſich zu tuchtigen Kameraliſten zu bilden, en
der Akademie ſchon die Theorie der Landwirthſchaft ſtuuehe

ren, und eine gelehrte Kenntniß derſelben ſich zu erweler
ben ſuchen. Sie lerken hier die Mittel kennen, dundert

chymiſchen Grunden, theils aus vielfaltigen richtigen e

wWernt.welche alle nutzliche Naturprodukte auf die vortheilhaften att

Weiſe gewonnen werden; Wahrheiten die dieſe Hervor
bringung betreffen, und theils aus phyſikaliſchen. un

fabrungen  und Beobachtungen, aus genauen angeſtellun

Elut
Verſuchen erkannt werden, und unter einander in Vlland
bindung und richtigen Zuſammenhang gebracht ſind.

Was nun insbeſondere die Lehrmethode dieſer W

ſenſchaft betrift, ſo will ich davon nur kurzlich folgend
bemerken.

Zuforderſt macht es der weite Umfang der Geam
ſtande, womit ſich die Landwirthſchaft beſchaftigt nonund

wendig, daß man hauptſachlich nur die beſondere kLamewol

1

ül

I2

J

Landwirthſchaft. Jene wurde die vortheilhafteſte Gewuffeſts

wirthſchaft eines gewiſſen kandes lehre. Man macht nemunher
einen Uuterſchied zwiſchen der allgemeinen und beſondemnit

nungsart aller moglichen nutzbaren Naturprodukte lehrddie
muſſen, die irgendwo auf dem Erdbeden erzeugt weroenwirt
Allein wem wurde eine ſo weitlauftige Landwirthſchattheil

nutzen? Sie wurde vielmehr ſchadlich ſeyn, inſotet die
man die Zett die man denen Materien widmete die binvcit
die Neugierde befriedigen konntem, nutzlichen und nurnit

J

V

m.

wet

ſentlichern Sachen ent,.dge. Wenn man z. B. von denwer
Bau des Zuckerrohrs, des Kaffees, des Thees, oxoere
Oliven, von der Rennthierzuch. vom Stockfiſchfang un verſ
andern Dingen, die in unſern Zegenden nicht betrievn



Abzielendcwerden konnen, und unſerm Klima nicht angemeſ—
„ſen ſind, handeln wollte; welchen praktiſchen Nutzenche Kennlronnte dieß haben? Fur den preußiſchen Kameraliſten iſt

es am nutzlichſten, wenn man ihm blos die deutſche
en, muſſet audwirthſchaft vortragt; die Gewinnung bloß derjeni—

ilden, auben Produkte, die in dem großtten, beſonders nordlichen
chaft ſtueteheil von Deutſchland fortkommen.“ Denn faſt alle Lan
zu erwefder unſers Monarchen liegen in dieſem Striche. Daher

ſe Hervotr

en, dur erdient z. B. ſelbſt die Kultur des Weinſtocks, der nur in
wen, ſudlichen Gegenden von Deutſchland volllommen ge

heilhaftegath, nicht volllig ausfuhrlich abgehandelt zn werden.

un Nuch bier gilt wiederum die oben weiter ausgefuhrte

egel: Man verbinde die theoretiſchen und draktiſchen
ahrheiten, die einerley Gegenſtand betreffen, mit ein—
der. So muß zunm Beliſpiel bey der Lehre von der

ifhebung der Brache, nicht blos der Nutzen derſelben
sfuhrlich angezeigt, ſondern auch zugleich die gehorige

t und Weiſe gelehrt werden, wie man bey Aufhebung
rſelben zu verfahren hat.

Ferner trage man die Landwirthſchaft vollſtandig
d in ſyſtematiſcher Ordvung vor. Was beſonders die
ollſtandigkeit anbetrift, ſo muß man z. E. auch den
ergbau abhandeln, wenn gleich der eigentliche Landwirth
it demſelben nichts zu thun hat. Nach dem oben

eſtgeſetzten Begrif, gehort dieſe Materie nothwendig in
ſo genannte Landwirthſchaft. Das Ganze der Land

irthſchaftswiſſenſchaft zerfallt ubrigens in zwey Haupt
ile, der erſte begreift die beſondere, und der zweyte

allgemeine Landwirthſchaft. Jene lehrt die beſondern
ittel zur Gewinnung der. einzelnen Naturprodukte, und
t ihr muß nach der Einleitung, der Anfang gemacht

rden, denn da ſich die allgemeine uber mehrere beſon
re Theile erſtreckt, ſo wird dieſe durch die erſtere erſt
eſtandlich.  Die beſondere Landwirthſchaft ſelbſt aber

hat,
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hat, ſo wie die Naturgeſchichte, welche mit ber Lanl
wirthſchaft einerley Gegenſtande hat, aber dieſelben aus eintkdir
andern Geſichtspuukte betrachtet, drey verſchiedene Theilbeh

kunſtlichern uberzugehen, ſo macht man am ſchicklechſufeh
Da es eine allgemeie Negel iſt, von dem einfachern zufel

von dieſen drey Theilen mit der Mineralokonomie den Aufanl
welche die vortheilhafte Gewinnung aller Mineralien leht

nnd wieder in zwey Abthetlungen zerfallt. Erſtens, d
re von der einfachen Gewinnung der Mineralien, w
zugleich von dem okonomiſchen Nutzen aller Mine
gehandelt wird; und zweytens, die kunſtliche Gewin
oder der Bergbau, welcher die kunſtlichen Anſtalten
wodurch tief in der Erde befindliche, in Gangen un
tzen ſtreichende Mineralien gewonnen, und die dabe

kommende Hinderniſſe gehoben werden. Die veg
liſche Oekonemie lehret die vortheilhafteſte Gewin
der Naturprodukte aus dem Pflanzenreich. Sie z
in zwey Haupttheile; der erſte, der wilde naturliche

werden muß, und begreift daher den Wieſenbau unr
Forſiweſen. Der kunſtliche Pflanzenbau hat vier
und handelt vom Getreidebau, Gartenbau, Weinbau
von dem Bau der Manufaktur und Handelspflanz
Die. animaliſche Oekonomie handelt von der vorth
teſten Gewinnung der nutzbaren Naturprodukte des
reichs, und hat zwey Theile. Die wilde Thierni
oder Jageren hat wieder drey Theile, die eigentlich

gerey, den Vogelfang, und die Fiſcherenh. Die
Viehzucht wird nach den verſchiedenen Arten des z
Viehes wieder in mehrere, Theile getheilt.

Endlich folgt dann die allgemeine Landwirth
die ſich indeß nur uber die beiden letzten Theile, nich
uber den erſten, erſtreckt, und die allgemeine b

Hervorbringung der Produkte aus dem Pflanzen und
reich vorkommende Auſtalten betrachtet.
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ber Lank Dieß iſt nun gleichſam das Skelett der ganzen Land—

n aus einekdirthſchaftswiſſenſchaft, alte die angezeigten Theile
dene Theüuhehoren in ihr Gebiet, und wenn dieſelbe vollſtandig vor—

ſchicklichſulthlen.
iffachern zußeiragen werden ſoll, ſo darf temer dieſer Theile

den Anfanf

ralien lehh Aber auf der andern Seite muß man ſich auch
ens, die Lenuten, nicht zu viel in dieſe Wiſſenſchaft zu ziehtn, be—
en, woprlonders muß man ihre Grenzen genau kennen, da wo ſie
Muxeraliklit der Politik, Technologie, RNaturlehre und Naturge—

ſtalten lehfnd nothwendige Hulfswiſſenſchaften derſelben ſie ſ'ifſt
Gewinnux Vichte zuſammenſtoßt. Naturlehre und Naturgeſchichte

J 4en und gber iſt wiederum eine Hulfswiſſenſchaft der Politrk und
e daben vdder Technologie.

ict vrgern Die lezte Bemerkung in Auſehung einer guten Lehr—
1

Sie zerfit
Gewinnutrt dieſer Wifſenſchaft, welche ich zumachen habe betrift

rliche pfias Vorzeigen aller nutzlichen Gewachſe, ſobald ſie nicht all—J

mν let
tiottiu- corr  geeenntet upfer, woonrchue Zuhdrer anſchauliche Begriffe erhalten, welches z. B. inau und ther Theorie des Pfiuges, wo das Verhaliniß verſchie

vier Thlnen Theile gezeigt werden muß, beſonders bey
einbau, wergbau, wo ſo viele und zuſammengeſetzte Maſchinen

pflanzen Jorkommen, nothwendig iſt.
vortheilmn

e des Thl J

Der Kurze wegen ubergehe ich noch einige allge—

7—

J

n

i

E

tine bey hoorden iſt.

hiernutzuneine Regeln einer guten Lehrart, und uberlaſſe Jh
entliche Nen, meine Herren, verſchiedene beny der Politik angezeigte

Die zathegeln auf die Landwirthſchaft anzuwenden, und gehe zu

des zahnlweyten von den nahern Hulfswiſſenſchaften des Kame—

kaliſten uber; zu der Technologie, welche bisher ebenfallg
dwirthſchuber mit eben ſo vielem Unrecht als die Landwirthsſchafts—

nicht qhoiſſenfchaft, in das Syſtemm. der Politik eingeſchoben

D ir
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Die Technologie iſt diejenige Wiſſenſchaft, weld M
die Art und Waife lehrt, wie die rohen Produkte der ve ve

tut durch menſchliche Kunſt zu den Bedurfniſſen des Leben wi

gleich ſo, wie ſie aus der Hand des Gewinners kommag M

verarbertet werden. Nur ſehr wenige rohe Produtt Se
die durch Landwirthſchaft gewonnen werden, konnk m

ſchaftswiſſenſchaft die Gewinnung der Mineralien dun det
den Bergbau; das Huttenweſen aber, welches einen Tu 3

der Technologie ausmacht, lehrt, wie die Metalle u
Minern aus den ſie mehrentheils umgebenden Erzen Jj GE Woi
bracht und davon geſqaubert werden. Jch bemerke an de
hier gleich anfangs, daß die Technologie nur die ſo tſa
nannten mechaniſcheun Kunſte zum Gegenſtande bat; w ne
ſchdnen Kunſte, welche den Kameraliſten als Kamerqj gg
ſten weniger intereſſiren, gehoren nicht in ihr Geoh iſ
Die Wichtigkeit der Technologie aber fur den Kamern g
ſten erhellet genugſam, aus dem Einflußß, den die men
niſchen Kunſte auf jeden Staat haben. Sie ſind eh tzzuz gr

F

4

T

4

D

T

J

ji genſtauden hinreichende Keuntniſſe beſitzt, wenn ung u

wichtige Quelle des Vermogenserwerbs fur einen ih ſa
betrachtlichen Theil der Unterthanen. Da nun die Beun ſt
mung des Kameraliſten iſt, das allgemeine Wohl

rwStaats, und das beſondere aller Unterthanen zu ben

J

dern, ſo viacht nothwendigedie Sorge fur den Flor
Manufakturen und Fabriken, fur den allgemeinen Wah gi
ſtand des geſammten Handwerksweſens einen wichtig t
Theil ſeiner Geſchatte aus. Wie aber will er dieſe J er
ſchaite glucklich betreiben, wenn er nicht von dieſen  gl

nothwendige Kenniniß des Mechaniſchen der verſchin n
nen Kunſte fehlt? Wie will er ferner ohne dieſe  r

J

F

e—

verfertigen oder auch nur beurtheilen? Wua kanu

naue Kenntniſſe Anſchlage, z. E. von Brauereyen, Bram

weinbrennerehen, Muhlen, u. dergl. entweder ſcl
J



Mittel angeben, die verſchiedenen mechaniſchen Kunſte zu
vervollkommnen und in mehtere Aufnahme zu bringen,
wenn er nicht nur keine genaue Kenntniß von ihrem jetzi—
gen Zuſtande, ſondern auch von der moglichen Vollkom—
menheit beſitzt, deren ſie fahig ſind? Wenn er nicht die
Materialien kennt, die eine jede verarbeitet,
nicht von der Art und Weiſe ſelbſt unterrichtet iſt, wie
nach und nach die verſchiedenen Kunſtprodukte hervorge—
bracht werden, wenneer nicht die dazu erforderlichen Werk—
zeuge, Maſchinen und Nebenmaterialien kennt,

cht ferner weiß w dnt in, dzu ie verſchiedenen Waaren der
Ha dwuk We ftn ere, tanu a turen und Fabriken verbraucht
werden? Wie will er Vorſchlage zur Einfuhrung

ueGewerbe und Nahrungsarten dieſer Gattuug zum Vortheile
des Staats thun, wenn er nicht mit Hilfe techrnologi—
ſcher Keüntniſſe zu beurtheilen weiß, wo die Anlage der

neuen Fabrik oder Manufaktur am vortheilhafteſten ge—
ſchehen kann, ob ſie in dem Laude unter den vorhandeuen

Umſtanden beſtehen konne, u. d.g.? Wie will er,
Fabrikanten bey den Kammern um Privilegien anhalten,
grundlich beurtheilen konnen, bb ſie auch dieſe Unterſtu—
tzung verdienen? Noch mehr, manche mechaniſche Ge—
ſchafte gehoren in vielen Landern dem Staate ſelbſt,

ſtehen unter der unmittelbaren Auſſicht des Kameraliſten,
wie z. B. das Salz und Salpeterweſen u. d. g.

v

Jn allen dieſen und noch vielen andern Fallen,
ſind dem Kameraliſten grundliche technologiſche Kenntniſſe
auſſerſt nothwendig; mit denſelben ausgeruſtet, vermag
er dem Staate wichtige Dienſte zu leiſten, ohne dieſelben
aber wird er in mnannigfachen Fallen ſeine Pflicht nur ſehr

unvollkommen erfullen. Es gereicht daher der letzten
Halfte des gegenwartigen Jahrl des

yun ert zur Ehre, dafßman das Studium der Technologie mit vielem Eifer auch

n hat. Schon
anufakturen und

Fabri—

unter den Deutſchen zu treiben angefange
itzt belohnt die Vervolllommnung der M
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Fabriken diejenigen Staaten, welche dieſes Studium bet
fordern und unterſtutzen, und die folgenden Zeiten werden
noch merklichere Beweiſe ihres Nutzens und ihres wich
tigen Einfluſſes liefern.

Die Technologie, meine Herren, gehort alſo un
ſtreitig inter die kameraliſchen Wiſſenſchaften, wenn ſit
gleich keinen Beſtandtheil der Politik oder Kameralwiſſ
ſchaft ſelbſt ausmacht. Aus ihrem weiten Umfange w
den Sie auch leicht einſehen, daß ſie es volllommen
dient, in einem beſondetn Syſtem abgehandelt und v
getragen zu werden, und es ware zu wunſchen, daß m
von allen mechaniſchen Kunſten ein ſo grundliches L

buch hatte, als uns der Herr Prof. Beckmann, von
nen, welche fur den Kameraliſten beſonders wichtig ſ
geliefert hat.

Was nun die Lehrmethode der Technologie betr
ſo will ich davon nur kurzlich folgendes bemerken.

—ogeſchen wegen der großen Anzahl derſeibek die Zeit nicn
hinreichen wurde, um alle mit gleicher Vollſtandigk u
abzuhandeln, ſo iſt es naturlich, daß man ſich hau un
ſachlich bey denjenigen am langſten aufhalte, die u
wichtigſteu oder kunſtlichſten ſind, die entweder im Lanvn
ſchon eine betrachtliche Quelle des Vermogenserwervn

SJ

J

22

I

4

di

der Unterthanen geworden ſind, oder. doch vortheilhann
Nahrungszweige werden kdnnen. Auch bey dieſer
ſenſchaft kann man ein vollſtandiges Syſtem entwerfen. Dan
Ganze wird meiner Einſicht, nach am ſicherſten ſo abara
theilt, daß man dabey die Eintheilung der drey Reiche
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eer Natur zum Grunde legt. Zum erſten Theil gehoren
»iejenigen Kunſte welche die Produkte des Mineralreichs

erarbeiteten, zu dem zweyten die, welche ſich mit dem
Produkten des Pfianzenreichs,, und zum dritten, die
ſich mit denen aus dem Thierreich beſchaftigen.

Bey allen einzelnen Handwerken, Manufakturen

und Fabriken ſind folgende Punkte beſonders in Erwagung
zu ziehen. a) Wielches ſind die nothigen Haupt Ne
benmaterialten., und von welcher Beſchaffenheit muſſen ſie

ſeyn?“ b) Auf was fur Art und Weiſe werden dieſe
verarbeitet, wie ſolgen die derſchiedenen Arbeiten auf

ander, was bedient man'ſich fur Handgriffe, und welcher
Werkzeuge? e) Welch ſodd Oes in ie tennzeichen, aü denenman hauptſachlich den Grad der Gute jeder

d) Wozu werden die verfertigten Waaren gebraucht, und
wohin gtht ihr vortheilhafteſter Abſatz?

Dieſe vier Punkte ſind es, welche der Lehrer der
Technologie bey jedem einzelnen Handwerk, bey jeder

nufaktur und Fabrik erortern niuß alles ubrige gehört
in das Gebiet der Kameralwiſſenſchaft. Dieſe lehrt
einem beſoubern Theil, wie nicht nur uberhaupt die
chaniſchen Runſte befordert werden, wie neue Manufak—
turon und Fabriken einzufuhren und zu errichten ſind,
ſondern auch einzelne Gewerbe befordert, und der Voll—
kommenheit zugefuhrt werden.

Bey dem Vortrage der Technologie wird es auch
nicht ohne Nutzen ſein „weunn man aus der Kunſtgeſchichte
wichtige Nachrichten von der Entſtehung und dem

organge der einzelnen Kunſte herholt, und zugleich die Oer
ter anzeigt, wo jedes beſondere Gewerbe in vorzuglichem
Flor ſteht, und in ſeiner großten Vollkommenheit betrie—

ben wird.

Ein
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Ein faſt nothwendiges Erforderniß, um die an  oir
ſcchwere Erlernung dieſer Wiſſenſchaft zu erleichtern, n ey

den nothwendig trockenen Vortrage unterhaltender zu

chen, um die Aufmerkſamkeit zu erhalten, und durch
liche Eindrucke, einen bleibenden Nutzen zu verſchaffen Jſtei

daß man theils bey dem Vortrage ſelbſt Proben e ma
4 inMaterialien und, von den Arbeiten, Abbildungen

uoch beſſer, Modelle von den mannigfaltigen Werkzeual Ka
und oft ſehr zuſammengeſetzten Maſchinen, votzeige, th d oll

7

fullen. ken

Achenach dem Vortrage die Werkſtatte der Handwe  nt
Manufakturen, Fabriken u. ſ. w. ſelbſt beſuche, und u

m intden Vortrag gleichſam wiederhole. Durch eine ſche
angefangene und in der Folge immer zu vermehrende Samn

lung der genannten Proben, Zeichnungen und Modelle m eir
die durch die Nutzung der vielfachen Gelegenheit, welch on ie

Lage unſerer Univerſitat gewahrt, hoffe ich auch jene oumel
dingungen eines guten Vertrages der Technologie zu cKa

Da ferner viele Arbeiten der mechaniſchen Kunſte
mechaniſchen oder chemiſchen Grundſatzen beruhen, ae
muſſen in dem Vortrage der Technologie die aus die en
Wiſſenſchaften nothigen Lehnſatze an ihrem Orte denn bdil
angezogen werden, wenn gleich der Lehrer vorausſe chre
darf, daß wenigſtens die meiſten ſeiner Zuhorer mit d ey

enſen Wiſſenſchaften ſchon bekannt ſind.
t

weiten Umfanges gleichfalls nothwendig, die jeden G
genſtand beſonders, und am vollkominenſten und gru
lichſten abhandelnden Schriften, anzuzeigen.

Der Kurze wegen ubergehe ich die ubrigen mino en
wichtigen Regeln, die bey dem Vortrage dieſer Wiſſeſh en

un,

vog

ſchaft zu beobachten ſind, und zweifle nicht daß
meine Herren, von dem Nutzen eiuer nach dieſen Regerl el



die an ſin vorgetragenen Technologie fur den Kameraliſten, uberzeugt
tern, un ſeyn werden.

der zu mi
durch ſinn Die dritte nahere Hulfswiſſenſchaft des Kamerali—

chaffen, i ſten, iſt die Kaufmans oder Handlungswiſſenſchaft, welche
roben vol man bisher ebenfalls gewohnlich mit in das Kameralſyſtem

ngen odi kingeſchaltet hat. Sie enthalt die Grundſatze, wie ein
Verkzeuas Kaufmann ſeine Handlungsgeſchafte mit Vortheil fuhren
eige, theil loll, und begreift alſo den ganzen Umfang aller theoreti

J a.

andwerkelſchen Kenntniſſe des eigentlichen Kaufmanns in ſſich,

und hu
æund iſt aus eben dem Grunde, wie die vorigen beiden,

eine ſchdneine nothwendige Hilfswiſſenſchaft des Kameraliſten.

Zur Zeit haben wir von dieſer Wiſſenſchaft noch

d tlcha antrein ordenuiches und vollſtandiges Lehrbuch, ſo wie uber
die beiden vorhergehenden Wiſſenſchaften, indeß haben
moſiroro ai ο

e ſowohl, als einſichtsvolle
zegenſtande derſelben in Schrif

Ê velterfendes zu bemerken iſt; andere aber ſind Produkte fremder
Lander und Welttheile, und von dieſen muß hier nahere
Kenntniß beygebracht werden. Ein. zweiter Gegenſtand
des Handels iſt das Geld, und der dritte der Kredit.—

Der zweyte Haupttheil handelt von den einzelnen Perſo—
nen und ganzen Gefellſchafteri „welche ſich mit dem Han

del beſchaftigen. Der dritte lehrt die verſchiedenen Ar—
ten der Handlung ſelbſt, und das Eiaene einer

nen. Und der vierte endlich
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JZuletzt gehort noch zu den nahern Hilfswiſſenſchnn

ten des Kameraliſten die ſogenannte Haushaltungswfoer

ſenſchaft, oder Oekonomie im eigentlichſten Verſtanqſo
Sie enthalt die Grundſatze, wie man wirthſchaftlich Vclnei
mogen erwerben, ethalten und verwenden muſſe. “ara

—5n

LA

in

Jn dem erſten Theil derſelben werden dieſe Grnndſatze iſheh

Allgemeinen vorgetragen, im zwehten abet auf die vm
ſchiedenen beſondern Gewerbe angewandt, und im dritik
wird gezeigt, inwiefern dieſe Grundfatze in der großnur
Oekonomie des Staats ihre Anwendung finden.

a—Zu dieſen vier nahern Hilfswiſſenſchaften des Kanler
raliſten konnte man noch die Litterargeſchichte der Kamrnich
ralwiſſtuſchaft und ihrer Rebenwiſſenſchaften hinzufugnui
Jede beſonders wurde. wie eine jede Litterargeſchicmich
überhaupt, drey Theile haben, und in dem erſten vmenu
denjenigen Gelehrten hundeln, welche ſich um dieſe waron

2

E

2

SJ

ne Gegenſtande und Materien ſind.
L

ſenſchaften vorzuglich verdient gemacht haben, in dendeſſ
zweyten aber wurde die Geſchichte der Wiſſenſchaft ſelttrec
vorgetragen, und in dem dritten von den Schriften eGe

handelt, welche dieſe Wiſſenſchaften betreffen, und weven
che theils allgemeine Schriften, thels ſolche uber einze

J

9

mq9/ vjNachdem ich nun kurzlich die derſchiedenen nahenmei

Hilkswiſſenſchaften des Kameraliſten durchgegangen vurmu
ſo muß ich Jhnen, meine Herren, noch einige anachuren
empfehlen, die theils entferntere Hilfswiſſenſchaften JhiVei

EJ—

J

den meiſten andern Staaten, nothwendig ſind. die

Hauptwiſſenſchaften ſind, theils aber zur Fuhrung!
kameraliſtiſchen Geſchafte nach der einmal eingefuhrin
Verfaſſung nicht nur in den preuſſiſchen, ſonderu auch Sdab

Wenn es gleich nicht nothwendig iſt, daß der xmeile
meraliſt zugleich ein vollkoiamener in allen Theilen der ten21

risprudenz geubter Rechtsgelehrter ſey, ſo muß er bol



47zhochſt nothwendig einige juriſtiſche Kenntniſſe beſitzenwiſſenfch und weun gleich kameraliſtiſchen

altungswdVe ſt em andern woniger juriſtiſche Kennt ſſ er, in
ni e erfordert werden,r an ſſo ſind die doch folgende beide Theile der Rechtsgelahrt-

aftlich Vqheit, das juriſtiſche Natur und Volkerrecht,

nndſatze iſbehrlich.

muſſe. AKameralrecht jedem Kameraliſten

if die ver
d imd Das Natur und Volkerrecht macht

J

der g irlichen Rechten und Verbindlichkeiten genauer

nd ein ſogenauntes juriſtiſches Naturrecht insbeſondere
erſchaft ihm eine Ueberſicht und allgemeine Keuntniß

idesK r Cheile der Rechtsgelehrſamkeit;
der K cht alle einzelne Theile der voſitinon

 vorgetragen wird, ſo mußin ſſelben als das ll
oÊÊÊijec heltechaft u gemeine Stagtsrecht, das Vöolker—cht c. am ausfuhrlichſtet!, durch Beyſpiele

riften eſchichte erlaut t
Jeee— er und in ſteter Beziehung auf die mitmſelben ſo nahe verwandte Politik vortragen.

*8  1 nuugtece erucrauniſche Gegenſtande betreffen,angen uß, wenn es vollſtandig ſeyn ſoll, drey Theile begrei—
ge aiu n; das Polizeirecht das K

ameralrecht im eierſtande, und. das deutſche poſitive

 7

igefuh Der Kurze wegkn halte ich mich hier nicht langer
u auch bey auf, die Ldehrmethode dieſer beiden Wiſſenſchaften

e dabey zu beobachtenden Regeln
m4a 4422

eterrie, üagò jeibſt, und

er doß
crren, noch diejenigen Wiſſenſchafn der Jun ten anzuzeigen welche als ſogenannte entferntere

hdchf



ganzen Umſange allen denen ganz beſonders zu em

wiſſenſchaften des Kameraliſten, wurdige und nu
Gegenſtandige Jhres Fleiſſes ſind. Sie zieren nicht nu
Kameraliſten, ſondern bringen ihm einen ausgebre

Von den mathematiſchen Wiſſenſchaften ſind
lich dem Kameraliſten nur gewiſſe Theile der angew

ten Mathematik wichtig, da dieſe aber auf der r
Mathematik heruhen, ſo muß derſelbe auch dieſem

Hydroſtatek, Hydraulik und der burgerlichen Bau
ubergehen, welche von den verſchiedenen Theilen de
gewandten Mathematik den Kameraliſten vornemlich
tereßiren, weil ſie eine Menge von Grundlſatzen enth
anf denen nicht nur bekanntermaſſen verſchiedene m
niſche Kunſte beruhen', ſondern deren Kenntniß auch

mehrere Gegeuſtande der Laudwirthſchaftswiſſen
Einfluß hat; z. B. auf die Theorie des Pfluges, au
Maſchinenweſen beym Bergbau, auf die Lehre von
Wieſenwaſſerung, u. ſ. w.

Die Phyſik. oder Naturlehre, welche ſich mit
forſchung der Eigenſchaften uud Wirkungen der na

chen Korper beſchaftigt, erhebt ſich durch den Nutze

die Landwirthſchaft und einige mechauiſche Kunſte
derſelben ziebhen, vornemlich erſt uber die blos ſpek
ven Wiſfenſchaften, deren Verdienſt blos darin be
daß ſie eine lobrnswurdige Neugierde befriedigen.
auch die geringſten Geſchafte des Landmanns ber
auf Grundſatzen der Phyſik, und alle Verbeſſerun
welche in der Landwirthſchaft in ukllern Zeiten vorge

men ſind, haben ihren Urſprung ous den vermehrten

berichtigten Erkenntniſſen der Naturlehre, und eben
iſt es, von der man noch ſehr weſentliche Vortheile fu
kandwirthſchaft erwarten kann. Sie iſt daher in i
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len, denen die Sorge fur die Vervollkommnung dieſesind nutzbeahrungszweiges in einem Staate obliegt.

ucht nur dt.

isgebreitel Von ihren verſchiedenen Theilen verdient noch die
s Beru cheidekunſt oder Chemie einer beſondern Erwahnung.

iefe Wiffenſchaft lehrt die Beſtandtheile und Miſchung
n ſind cht nur der mineraliſchen, ſondern auch
angew rrper entwickeln, inſofern dieſelbe als Ma—

der rrmuie anzuſehen ſind. Sie hat daher den wichtigſten

neſem z ſ auf die Landwirthſchaft und eine Menge mechani
er Med er Kunſte. Die Lehre von der Verkera

58

n, ſie hat den wichtig—
Huttenweſen, auf die

voinvenru, datvereyen und eine unzahlige Menge an—
er mechaniſcher Kunſte, beſonders ſolcher, die zu ih
Verrichtungen ſich dea e

p e v ed  ves Feners bedienen. Die Na—zwiſſen geſchichte, welche ebenfalls in das Gebiet

es, au re, im weitlauftigen Sinne dieſes Worts gehort,
rre von aft uns eine hiſtoriſche Kenntnis u.

17 15er kennen lehrt u
ngeis ber ur wichtig gur den ſeyn, der mit der Landwirthſchafts—

eſſerun ſſenſchaft und Technologie zu thun hat. Der Zu
vorger menhang dieſer Wiſſenſchaften und d N

J er utzen, dennehrten eine der audern verſchaft, iſt allzu einleuchtend,

4 9 es fur ndthig halte, mich hiebey langer zu ver

r in ih Dzu empz
daſt



Êνν
Faſt eben ſo wichtig als dieſe Wiſſenſchaften, vnTT

dem Kameraliſten noch auſſer der allgemeinen und ve

ten, ſo wie mit ihrer Staatsverfaſſung bekannt. rie
r

5

J

Hiermit glaube ich nuu, Sie meine Herren, Fin

als Kameraliſt auf der Univerſitat ſeinen Fleiß widmve
muß, wenigſtens namentlich bekannt gemacht zu haädmer

Ca

F

Geſchafte in den eigentlichen Bedienungen braüher

Dieſe ſind es vornemlich, aus denen er diejenige Kenrri
uniſſe ſchopfen muß, die er bey wirklicher Fuhtküng mbe

Wexrden ihm dieſe Wiſſenſchaften alle mit der gehoörhes
Vollſtandigkeit und un beſtaibiger Nuckſicht cuf ſeine men
ſtininning vorgetragen, ſo miuß er. nothwendig iiit anieh
denjen igen Kenntniſſen bekannt werden konnen, die er nvei

ſeinen nachmaligen Geſchaften braucht. Was mich uve
betrift, ſo werde ich in der Folge, wie ich untent mreer
weiter anzeigen werde, in zweyen halben Jahren dierali
gentlichen kameraliſtiſchen Wiſſenſchaften nach den beweri

I

22

T

u

T

F

2

Kurſum zu machen, wie! maif zu reden pflegt, und Zoa

Lehrbuchern, und nach der oben angefuhrten Metmre
vortragen; und da zugleich auf unſerer Univerſitat qwen
die ubrigen angezeigten entfernten Hulfswiſſenſchaftengina
Kameraliſten von den geſchickteſten Mannern geumar
werden, ſo werden dadurch diejenigen, die ſich dumen,
Studio! widmen, in den Gtanb geſetzt, hren eiawey

ndthige Kenntniſſe einzuſainmeln.
Meeinnag.

Gleichwohl bleibt es üllemal waht unß aPher
anmacht, daß der Kameraliſt auf der Univerſitac voklpon

lich nur die theoretiſchen Kenntniſſe ſich erwirbt. n
uu



zr
J

ach zuruckgelegten akademiſchen Jahren muſſen Sie alſo,
haften, eine Herren, ſich die eigentlich praktiſchen Kameral—

en und nnniſſe erwerben. Ausgeruſtet mit den theoretiſchen
Statiſt enntniſſen wird es Jhnen, wenn Sie nun die Univer—
ßiſche S at verlaſſen haben, ungemein nutzlich ſeyn, wenn Sie
der S te zZeitlang auf dem Lande, etwa auf einem koniglichen
„mit omanenamte zu bringen konnen, um ſich auch praktiſche

dunſtpr enntniſſe der Laudwirthſchaft zu erwerben, um die Theo

annt. e zu wiederholen und zu durchdenken, die geſammelten

rundſatze zu pruhen, und durch eigne Erfahrung und
Horron nlidon Ql ſ ,at.

Lerig eu ſferiwe Tan—en bra t anzuſtellen, ſo iſt dieſe Vermehrung der Kenntniſſe kei
er geh sweges zu verabſaumen. Wenn uberhaupt einem Gelehr
iif ſein Reiſen in fremde Lander großen Nutzen verſchaffen, ſo
iig init ht der Kameraliſt aus ſelbigen doppelten Vor—
n, die il. So nothwendig in alten Zeiten den ſo genanuten
Jas mich eltweiſen, den Geſetzgehern u. ſ. w. weite Reiſen wa—
untetnt nn, ſo nothwendig ſind ſie itzt noch dem Kame—
ihren'ð iſten. Auch iſt es bekannt, daß faſt alle große uund
h den b uhmte Kameraliſten einem wichtigen und großen Theil
ten Men er Kenntnuiſſe auf Reiſen eingeſammelt haben, oder
verſitat nigſtens doch dadurch daß ſie mehreren Staaten nach
nſchafte ander dienten, und ſo Gelegeunheit hatten, viele und
nern g nunigfaltige Einrichtungen die das Kameralweſen betref—
ſich d kennen zu lernen. Jch halte mich nicht langer da
ihrene auf, weitlauftiger ſowol von der Nothwendigkeit
t, und ch auch, von der Einrichtung und Benutzung ſolcher

ſen zu ſprechen, da ſchon beſouders der Herr von
eiffer ſowol in ſeinem Lehrbegriff als auch in ſeinen

und a beſſerungsvorſchlagen umſtandlich und arundlich hier—

tat vo gehandelt hat. Kommi nun der Kameraliſt, be—

virbt. D 2 kannt



kannt mit den nutzlichen Einrichtungen, die er in
ſverſchiedenen Landern angetroffen hat, in ſein Va

land zuruck, wie manche Verbeſſerungen wird er di
nicht daſelbſt vorzuſchlagen und einzufuhren, Gelegenl
haben, wenn das Wohl ſeines Vaterlandes ihm ſt
Pflicht gemaßß am Herzen liegt

zſ Umſtande nicht

J J

„ſ ich auf die eigenl
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?er in drenigen Vorleſungen anzukundigen, die ich in der Folge

ird er ded fehle Jhnen nochmals das Studium der genannten Hilfs
ſein Vatt auptſachlich fur Kameraliſten zu halten gedenke. Jch em

Gelegenhfriſſenſchaften, als Mathematik, Naturlehre, Chemie, Na—

s ihm ſeurgeſchichte, Statiſtik, u. a. und erbiete mich zu fol—
mais qtò r 622

u ſrrt eirjeten Juhren meinen beſondern Fleiß ge—met habe, und verſichere daß ich weder Muhe noch
ſten. ſcheuen werde, dieſelben meinen Herrn Zuhorern

nutzlich als moglich zu machen.

m Sommerhalbenjahre.

erlaub

Jn der Stunde von 8 bis 9, die eigentliche Kame
wiſſenſchaften.

4

i

IJn der Stunde von 9 bis to, die Landwirthſchafts-
ſſenſchaft, nach des Herrn Prof. Beckmanns

en der deutſchen Landwirthſchaft.

Jn der Stunde von 2 bis 3, das Natur
echt des Herrn Gehh— R. Nettelbladt Lehrbuch, ſo daß

vornehmlich die fur den Kameraliſten wichtigſten Leh—
am ausfuhrlichſten erdrtern werde; und dieſe letztere

rleſung zwar im erſten halben Jahre unentgeltlich.

m Winterhalbenjahre.

1) Die Technologie nach des Herrn Prof. Beck—
nn Lehrbuche.

2) Die Handlungswiſſenſchaft.

3) Das Kameralrecht, und

4) Die Literargeſchichte der ſammtlichen  Kame
wiſſenſchaften.

J Dieſe
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Dieſe Wiſſenſchaften werde ich mich bemuhen

der oben angezeigten Methode in moglichſter Vollſtaur
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